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PROLOG


  Celia schlief noch halb, als das Telefon klingelte. Sie öffnete die Augen und blickte den Radiowecker auf dem Nachttisch an. Es war erst zehn nach acht, nicht besonders früh. Aber es war Sonntag. Und jeder, der Celia kannte, wusste, dass sie sonntags gern ausschlief. Es musste also einen guten Grund für diesen Anruf geben.


  “Bestimmt ist es Mum.” Celia schlug die Decke zurück und nahm den Hörer ab.


  “Hallo?”


  “Er ist tot.” Die Frau am anderen Ende der Leitung klang wie benommen.


  Die Anruferin war tatsächlich ihre Mutter. Ruckartig setzte Celia sich auf. Ohne zu fragen, wusste sie genau, wer “er” war. In Jessica Gilberts Leben gab es nur einen Mann: Lionel Freeman, den berühmtesten Architekten Sydneys. Er war vierundfünfzig Jahre alt, verheiratet und hatte einen erwachsenen Sohn, Luke. Celias Mutter war seit vielen Jahren Lionel Freemans Geliebte.


  “Was … was ist denn passiert?”, fragte Celia wie benommen und räkelte sich ausgiebig.


  “Er ist tot”, wiederholte ihre Mutter nur.


  “Ist er … ist er bei dir? Ich meine, hat Lionel dich dieses Wochenende in Pretty Point besucht?” Celia versuchte, ruhig zu bleiben. Sie hoffte inständig, dass Lionel nicht gestorben war, während er und ihre Mutter sich geliebt hatten. Schließlich besuchte er seine Geliebte, um Sex zu haben – und sicher nicht zu selten.


  “Nein. Er wollte herkommen, aber dann kam ihm etwas dazwischen.”


  Celia war zwischen Wut und Erleichterung hin- und hergerissen. Ihre Mutter hatte praktisch das ganze Leben damit verbracht, auf ihren verheirateten Geliebten zu warten. Damit hatte es jetzt endgültig ein Ende – aber zu welchem Preis?


  “Sie haben es in den Radionachrichten gesagt”, sagte Jessica mit ausdrucksloser Stimme.


  “Was wurde im Radio gesagt, Mum?”, fragte Celia geduldig.


  “Dass Lionel den Unfall nicht verursacht hat. Der Fahrer des anderen Wagens war schuld. Er war betrunken.”


  Also ein Autounfall, dachte Celia. Sie verspürte kein Mitleid mit Lionel Freeman, sondern nur mit ihrer Mutter. Jessica Gilbert hatte alles für die kurzen, glücklichen Momente mit ihm geopfert. Sie hatte Lionel mehr geliebt als ihr Leben, mehr als alles andere auf der Welt. Doch jetzt war er tot. Und seine verzweifelte Geliebte war ganz allein in dem geheimen Liebesnest, wo sie auf Wunsch des egoistischen Lionel seit einigen Jahren lebte.


  Celia hatte Angst, dass ihre Mutter eine Dummheit begehen könnte, sobald sie wirklich begreifen würde, was geschehen war. Jessica hatte Lionel Freeman bereits zwanzig Jahre ihres Lebens geopfert. Aber sie, Celia, würde nicht zulassen, dass er ihre Mutter mit in den Tod nahm.


  “Mum, du machst dir jetzt erst mal eine Tasse Tee”, sagte sie energisch. “Und rühr ganz viel Zucker hinein. Ich bin sofort bei dir.”


  Zum Glück wohnte sie in Swansea, nicht weit entfernt von Pretty Point. Mit ihrem sportlichen kleinen Wagen war sie normalerweise in etwas mehr als einer halben Stunde dort. Doch diesmal brauchte sie nur dreiundzwanzig Minuten. Zum Glück waren die Sonntagsausflügler aus Sydney noch nicht unterwegs. Sie würden die Straßen erst wieder bevölkern, wenn es in einigen Monaten richtig warm wurde.


  Celia klopfte, doch es kam keine Antwort. Voller Angst trommelte sie gegen die verschlossene Hintertür. “Mum!”, rief sie. “Mum, lass mich rein!”


  Niemand öffnete. Der Magen zog sich ihr zusammen, als sie zur Vorderseite des Hauses ging. Celia rechnete bereits mit dem Schlimmsten, als sie ihre Mutter an einem Tisch auf der Terrasse sitzen sah, von der aus man einen wunderschönen Blick auf den See hatte. Im Gegenlicht der untergehenden Sonne sah Celia das feine Profil und die rötlich-goldenen Locken ihrer Mutter. Jessica trug ein zartgelbes Seidenkleid, das ihre schmale Taille betonte. Sie sah wunderschön aus und wirkte aus dieser Entfernung sehr jung.


  Und sehr lebendig, dachte Celia erleichtert. Sie rannte die hölzernen Stufen hinauf zur Terrasse. Jessica blickte auf. Ihre sonst so ausdrucksvollen Augen wirkten merkwürdig leer. Der Tee stand unberührt vor ihr. Sie steht unter Schock, stellte Celia fest, ließ sich aber nichts anmerken.


  “Mum”, sagte sie sanft und setzte sich neben sie. “Du hast deinen Tee ja gar nicht getrunken.”


  “Was? Ach so … das habe ich ganz vergessen.”


  Celia beschloss, ihre Mutter so schnell wie möglich von Pretty Point weg und an einen Ort zu bringen, wo sie ständig unter Aufsicht wäre. Am liebsten hätte sie es selbst übernommen. Doch Celia leitete eine Klinik und hatte in den kommenden Wochen wichtige Termine, die sie nicht verschieben konnte. Erst danach würde sie wieder etwas mehr Zeit haben. Bis dahin muss Tante Helen einspringen, beschloss sie.


  “Mum”, sagte sie energisch, “du weißt ja, dass du nicht hierbleiben kannst. Das Haus gehört Lionel. Sicher hat er es vor seiner Familie geheim gehalten, aber früher oder später werden seine Verwandten hier auftauchen. Und du wolltest doch auf gar keinen Fall, dass Lionels Frau oder sein Sohn von dir erfahren …”


  “Seine Frau ist auch tot”, unterbrach Jessica sie. “Sie kam ebenfalls bei dem Unfall ums Leben.”


  “Das ist ja furchtbar.” Celia ließ sich gegen die Stuhllehne sinken. Insgeheim hatte sie sich oft vorgestellt, wie Lionel Freeman sich vom höchsten seiner Häuser stürzte. Doch seiner Frau hatte sie nie etwas Böses gewünscht.


  “Der arme Luke.” Jessica schluchzte unterdrückt. “Das wird ihn umbringen. Er ist bestimmt am Boden zerstört.”


  Celia runzelte die Stirn. An Lionels Sohn hatte sie noch nie viele Gedanken verschwendet. Doch jetzt tat er ihr leid. Wie furchtbar musste es sein, beide Eltern zu verlieren! Doch sie konnte nichts für ihn tun. Und außerdem musste sie sich um ihre Mutter kümmern.


  Plötzlich blickte Jessica ihre Tochter an. “Du hast Recht”, sagte sie, von Panik erfüllt. “Ich kann nicht hierbleiben. Womöglich kommt Luke her. Er darf auf keinen Fall von mir erfahren.”


  “Ich glaube nicht, dass er persönlich herkommen wird”, versuchte Celia sie zu beruhigen. “Aber es ist trotzdem besser, wenn du das Haus verlässt. Ich werde dich zu Tante Helen bringen. Dort kannst du bleiben, bis ich eine Wohnung für dich gefunden habe.”


  Jessica traten Tränen in die Augen. Sie schüttelte heftig den Kopf. “Nein, das geht nicht. Helen hat Lionel gehasst.”


  Haben wir das nicht alle? dachte Celia. “Nein, Mum”, sagte sie sanft. “Sie hat nur die Art gehasst, wie er dich behandelt hat. Das ist etwas ganz anderes. Und außerdem hat sich die Situation jetzt grundlegend geändert.”


  Ihre Mutter brach in Tränen aus. “Sie hat mich nie verstanden”, schluchzte sie. “Und du auch nicht, Celia. Ich weiß, du hast mich wegen meiner Beziehung zu Lionel immer für dumm und leichtgläubig gehalten. Und vielleicht war ich es auch. Aber das ist etwas, was uns allen widerfährt, wenn wir jemanden lieben.”


  Mir nicht, dachte Celia, niemals! Sie würde sich nie in einen Mann wie Lionel Freeman verlieben.


  “Ich weiß, du glaubst, dass Lionel mich nicht geliebt hat”, sagte ihre Mutter traurig. “Aber das hat er.”


  “Wie du meinst, Mum”, sagte Celia.


  “Du glaubst mir nicht, stimmt’s?”


  Celia antwortete nicht.


  “Es gibt Dinge, von denen du nichts weißt – die ich dir nie erzählt habe …”


  “Dann möchte ich auch jetzt nicht davon erfahren, Mum.” Das Letzte, was sie in diesem Moment hören wollte, waren die ganzen Lügen, die Lionel Jessica in den vergangenen zwanzig Jahren erzählt hatte. Celia hatte sich in den letzten Jahren geweigert, mit ihrer Mutter über deren Geliebten zu sprechen.


  Jessica seufzte schwer und ließ die Schultern sinken. Ihr ganzer Lebensmut schien sie verlassen zu haben, sogar die Augen wirkten leer und glanzlos. Mit einem Mal sah die sonst so sinnlich und jugendlich wirkende Frau, die man bis vor kurzem für dreißig hätte halten können, genau so alt aus, wie sie war: zweiundvierzig Jahre – und sogar ein wenig älter.


  “Du hast Recht”, sagte Jessica. Ihre Hoffnungslosigkeit erschreckte Celia viel mehr als der Schockzustand, in dem sie ihre Mutter angetroffen hatte. “Was ändert das? Lionel ist tot. Alles ist aus.”


  Genau das hatte Celia befürchtet: dass ihre Mutter ohne Lionel keinen Sinn im Leben mehr sehen würde. Sie warf Jessica einen besorgten Blick zu. Schon oft war ihr gesagt worden, dass sie ihrer Mutter sehr ähnlich sah. Doch abgesehen von ihrem Äußeren waren die beiden Frauen grundverschieden. Jessica war sehr romantisch veranlagt, Celia dagegen äußerst realistisch. Schließlich hatte sie zwanzig Jahre mit angesehen, wie Lionel Freeman ihre Mutter skrupellos ausgenutzt hatte.


  Doch vor langer Zeit hatte auch sie, Celia, sehr an ihm gehangen. Sie war sechs gewesen und ohne Vater aufgewachsen, als sie ihn kennen gelernt hatte. Welches kleine Mädchen hätte einen Mann nicht angebetet, der so schöne Spielsachen mitbrachte und seine Mummy mit seinen Besuchen so glücklich machte?


  Erst als Jugendliche begann Celia, Lionel mit anderen Augen zu sehen. Als ihr klar wurde, aus welchem Grund er ihre Mutter besuchte und wie oft Jessica seinetwegen weinte, verwandelte sich ihre Zuneigung über Nacht in Hass. Empört und verletzt stellte sie Lionel zur Rede – und dann Jessica. Von da an trafen die beiden sich an einem anderen Ort. Und Celia schwor sich, dass sie sich nur in einen Traummann verlieben würde, der keine Angst davor hätte, eine feste Bindung einzugehen und Vater zu werden – und der nicht mit einer anderen Frau verheiratet wäre. Es müsste ein zuverlässiger, treuer, ehrlicher und charakterstarker Mann sein – und natürlich sollte er blendend aussehen und sehr gut küssen können.


  Celia war dreizehn Jahre alt gewesen, als sie sich ihren Traummann vorgestellt hatte. Und jetzt, viele Jahre später, hatte sie ihn noch immer nicht gefunden und war überzeugt, dass er gar nicht existierte. Seit ihrer Schulzeit hatte sie mehrere Freunde gehabt, doch alle hatten sie irgendwann enttäuscht – ob im Bett oder auf andere Art. Vielleicht stellte Celia auch einfach viel zu hohe Ansprüche. Jedenfalls waren ihre Beziehungen nie glücklich oder von langer Dauer.


  Die letzte war vor einigen Monaten in die Brüche gegangen. Ein Football-Spieler, der wegen einer Knieverletzung bei Celia in Behandlung gewesen war, hatte ihr gesagt, er sei verrückt nach ihr. Er versprach, alles für sie zu tun, wenn sie nur mit ihm ausgehen würde. Und schließlich stimmte Celia zu, denn sie fand ihn ebenfalls attraktiv: Er war groß, muskulös, erstaunlich intelligent und schien es ernst zu meinen. Natürlich ging sie nicht gleich bei der ersten Verabredung mit ihm ins Bett. Und als sie es schließlich tat, bereute sie es – es war eine herbe Enttäuschung.


  Ihrem Freund dagegen schien es gefallen zu haben, ebenso wie den anderen Männern, mit denen Celia geschlafen hatte. Es schien sie nicht sonderlich zu interessieren, ob ihre Freundinnen zum Höhepunkt kamen. Wenn nicht, gaben sie grundsätzlich den Frauen die alleinige Schuld daran. Und jeder von ihnen versprach, dass alles mit der Zeit besser werden würde.


  Wenn es sich um einen netten Mann handelte, blieb Celia mit ihm zusammen und hoffte, dass sich tatsächlich alles bessern würde. Als sie das zweite Mal mit dem Football-Spieler schlief, teilte dieser ihr mit, seine vorherige Freundin habe zu diesem Zeitpunkt bereits den dritten Orgasmus gehabt. Celia hatte daraufhin beschlossen, dass er auf keinen Fall ihr Traummann war – und ihn am nächsten Morgen vor die Tür gesetzt.


  Leider hatte Jessica Gilbert Lionel Freeman nicht vor die Tür gesetzt, als sie erfahren hatte, dass er verheiratet war. Eine Zeit lang weigerte sie sich zwar, ihn zu sehen – obwohl er, zumindest im Bett, ihr Traummann war. Doch dann hatte sich Lionel wieder den Weg in Jessicas Bett zurückerobert. Und seitdem hatte er seinen Platz in ihrem Leben nicht mehr geräumt.


  Celia bezweifelte nicht, dass ihre Mutter Lionel tatsächlich von ganzem Herzen geliebt hatte. Doch sie war ganz sicher, dass er diese Gefühle nicht erwidert hatte.


  “Wie wäre es, wenn du duschst und dich umziehst, während ich Tante Helen anrufe?”, fragte sie ihre Mutter sanft.


  Zum Glück lebte Celias Tante im nur zehn Meilen entfernten Dora Creek. John, ihr Mann, arbeitete im Elektrizitätswerk des Ortes. Die beiden Söhne des Paares waren erwachsen und schon vor längerer Zeit ausgezogen, so dass jetzt mehrere Zimmer für Besucher frei waren.


  Jessica zuckte teilnahmslos die Schultern. “Wie du meinst.”


  “Wir packen dir eine Tasche mit den wichtigsten Sachen. Ich werde dann später noch einmal wiederkommen und die restlichen Dinge holen.” Celia rechnete nicht damit, dass in nächster Zeit jemand nach Pretty Point kommen würde – am wenigsten Lionels Sohn. Reiche Leute erledigten so etwas nicht selbst. Und nach dem Tod seiner Eltern war Luke Freeman sogar ein schwerreicher Mann.


  Während ihre Mutter duschte, rief Celia ihre Tante an und erklärte, was passiert war. Als Jessica wieder nach unten ins Wohnzimmer kam, nahm Celia die Autoschlüssel aus der Tasche und stand auf. Traurig ließ Jessica den Blick umherschweifen. “Lionel hat dieses Haus so geliebt”, sagte sie wehmütig. “Er hat es selbst entworfen und gebaut – extra für uns.”


  Das bezweifelte Celia nicht. Das Haus hatte einen dreieckigen Grundriss und eine breite Fensterfront mit einer Holzterrasse zum See hin. Mit seiner abgelegenen, romantischen Lage war es ein perfektes Liebesnest. Ein großer Kamin aus Sandstein, komfortable Sofas und ein cremefarbener, flauschiger Läufer unterstrichen die romantische Atmosphäre. Im Schlafzimmer, das im Obergeschoss lag, gab es ein riesiges Bett und im direkt anschließenden Badezimmer einen Whirlpool, in dem zwei Personen gleichzeitig baden konnten. Ein Gästezimmer gab es nicht. Lionel hatte nicht gewollt, dass seine Geliebte Gäste empfing.


  Celia hatte nie in dem Haus in Pretty Point übernachtet. Sie hatte ihre Mutter mindestens einmal pro Woche hier besucht – allerdings nur dann, wenn Lionel nicht dort war. Sie wollte ihm möglichst aus dem Weg gehen, denn sie wusste, dass sie sich ihm gegenüber unfreundlich verhalten würde. Celia wusste jedoch immer, ob Lionel kurz zuvor da gewesen war. Er benutzte ein ganz bestimmtes Rasierwasser, das auch noch lange nach seiner Abreise zu riechen war. Als Kind hatte Celia es immer gerochen, wenn sie morgens zu ihrer Mutter ins Bett gekrochen war. Nur ungern dachte sie heute daran, wie sehr ihr der Duft – und auch Lionel selbst – damals gefallen hatte.


  “Mum, lass uns gehen.” Energisch nahm Celia Jessica beim Arm.


  Ihre Mutter ließ sich widerstandslos wegführen. Im Haus gab es zu viel, was sie an Lionel erinnerte. Sie würde hier ständig vom Gedanken an ihren Geliebten gequält werden und nachts keinen Schlaf finden. Jessica hatte immer daran geglaubt, dass Lionel sie wirklich liebte und ihre Beziehung über das Sexuelle hinausging. Doch jetzt war sie sich nicht mehr sicher. Schon früher hatten sie oft furchtbare Zweifel befallen. Aber wenn Lionel gekommen war und sie in die Arme geschlossen hatte, waren alle Bedenken vergessen gewesen.


  Doch nun würde er sie nie wieder an sich ziehen, sie lieben und ihr sagen, wie viel sie ihm bedeutete. Jessicas Zweifel würden also nie zur Ruhe kommen. Sie würden stärker werden und wie eine Krankheit an ihr zehren. Wenn sie nicht mehr daran glauben konnte, dass Lionel sie so geliebt hatte wie sie ihn, dann waren all ihre Opfer umsonst gewesen. Jessica hatte auf so vieles verzichtet: Sie hatte ihm nie Briefe oder eine Karte schreiben, nie Weihnachten oder seinen Geburtstag mit ihm feiern können. Sie waren nie gemeinsam in der Öffentlichkeit aufgetreten. Und Jessica hatte kein Kind von ihrem Geliebten bekommen.


  War diese wundervolle Liebe denn lediglich eine Illusion gewesen? War Lionel kein einfühlsamer Mann, sondern ein egoistischer, heimtückischer Lügner gewesen? Der Gedanke war Jessica unerträglich. Sie brach in Tränen aus. Ihr zarter Körper wurde von Schluchzern geschüttelt.


  “Oh, Mum!” Zärtlich umarmte Celia ihre Mutter. “Alles wird wieder gut. Das verspreche ich dir. Du musst nur jetzt so schnell wie möglich von hier weg.”


  1. KAPITEL


  “War das alles, Harvey?”, fragte Luke, schraubte den Federhalter zu und steckte ihn sich in die Jackentasche.


  “Vorerst ja.” Der Anwalt ordnete die Dokumente und heftete sie ab. “Über eine Kleinigkeit muss ich allerdings noch mit Ihnen sprechen.”


  Luke blickte auf die Uhr. In einer Viertelstunde wollten er und Isabel losfahren, um gemeinsam die Eheringe auszusuchen. “Worum geht es?”


  “Am Freitag vor dem Unfall hat Ihr Vater mit mir über eine Immobilie am Lake Macquarie gesprochen, die ihm gehört.”


  “Meinen Sie die Hütte in Pretty Point?”


  “Genau. Ein Haus mit einem etwa vier Hektar großen Grundstück.”


  Luke runzelte die Stirn. “Ich dachte, Dad hätte es schon vor Jahren verkauft. Er sagte, er würde es nicht mehr benutzen, weil man am See nicht mehr so gut angeln konnte wie früher.”


  Sein Vater war ein begeisterter Angler gewesen. Sobald er, Luke, alt genug gewesen war, hatte er ihn mitgenommen. Im Alter von sechs oder sieben Jahren hatte er fast jedes Wochenende mit seinem Vater in der kleinen Hütte in Pretty Point verbracht. Seine Mutter kam nie mit, denn sie hasste Fisch. Nicht einmal den Geruch konnte sie ertragen. Luke liebte die Angel-Wochenenden vor allem, weil sein Vater dann so viel Zeit für ihn hatte. Das Angeln selbst interessierte ihn nicht sonderlich. Als Luke mit zwölf seine Begeisterung für Basketball entdeckte, wollte er die Wochenenden lieber im Jugendklub verbringen, trainieren und an Wettkämpfen teilnehmen. Dafür hatte Lionel Freeman volles Verständnis. Er war überhaupt ein großartiger Vater.


  Und Lukes Mutter war eine ebenso großartige Ehefrau. Katherine Freeman gehörte zu den Frauen, die keinem Beruf nachgehen, sondern sich ganz ihrem Partner und der Familie widmen wollten. Sie war sehr stolz darauf, wie sauber und ordentlich ihr Zuhause stets war. Katherine legte größten Wert darauf, alle Arbeiten selbst zu erledigen – vom Kochen bis zum Putzen, obwohl die Familie natürlich wohlhabend genug war, um dafür eine Haushaltshilfe einzustellen.


  Leider war sie nicht bei bester Gesundheit und litt unter heftigen Migräneanfällen. Luke dachte daran, wie er sich als Kind häufig sehr leise hatte verhalten müssen. Sein Vater war oft gleich nach der Arbeit ins verdunkelte Schlafzimmer gegangen und hatte am Bett seiner Frau gesessen. Sie waren ein so glückliches Paar gewesen. Und jetzt waren sie tot, gestorben bei einem Autounfall. Ein betrunkener Fahrer, der ihnen auf der falschen Straßenseite entgegengekommen war, hatte sie mit seinem Wagen gerammt.


  Der Unfall war vor fast zwei Wochen passiert. Lionel Freeman und seine Frau waren nach einer Dinnerparty auf dem Heimweg gewesen. Sie waren doch erst Mitte fünfzig, dachte Luke. Das Leben konnte wirklich ungerecht sein. Er räusperte sich und versuchte, sich wieder auf das Gespräch mit dem Anwalt zu konzentrieren. Worüber hatte Harvey gesprochen? Ach ja – über das Wochenendhäuschen in Pretty Point.


  “Dann hat Dad das Haus also doch nicht verkauft”, sagte er. “Manchmal war er sehr sentimental.”


  “Er wollte es einer Freundin schenken.”


  Einen Moment lang verschlug es Luke die Sprache. “Wem?”, fragte er dann.


  “Einer Dame namens Jessica Gilbert.”


  Luke runzelte die Stirn. Wer konnte das nur sein? “Der Name sagt mir gar nichts”, erwiderte er. Es war doch nicht möglich, dass sein Vater …


  Harvey schien seine Gedanken zu lesen. “Bitte ziehen Sie daraus keine voreiligen Schlüsse”, beruhigte er Luke. “Wir beide wissen doch, dass Ihr Vater so etwas niemals getan hätte.”


  Das war allerdings der Fall. Luke hatte seinen Vater vergöttert und sich immer gewünscht, genau so zu sein wie er. “Hat er Ihnen etwas über diese Miss Gilbert erzählt?”, fragte er angespannt.


  “Nur sehr wenig. Er sagte lediglich, sie sei eine ganz bezaubernde Frau, die im Leben nicht viel Glück gehabt habe und der er helfen wolle. Offenbar hat Ihr Vater sie seit einigen Jahren kostenlos in dem kleinen Haus wohnen lassen, da sie kein eigenes besitzt. Er wollte es ihr überlassen, damit sie für immer ein Zuhause hat.”


  Lukes Anspannung ließ nach. Sein Vater war für seine Großzügigkeit bekannt gewesen und hatte oft für wohltätige Zwecke gespendet. Doch einen Moment lang hatte er wirklich den Verdacht gehabt …


  “Ihr Vater befürchtete, dass Ihre Mutter genau denselben voreiligen Schluss ziehen würde wie Sie, sollte sie bei seinem Tod von diesem großzügigen Mietverhältnis erfahren.”


  “Ich schäme mich, so etwas auch nur gedacht zu haben”, sagte Luke.


  “Gehen Sie nicht so hart mit sich ins Gericht. Auch ich war zuerst ein wenig misstrauisch, als Lionel mir davon erzählte – besonders da er in dieser Angelegenheit sehr viel Wert auf Diskretion legte. Aber als ich daran dachte, was für ein liebevoller Ehemann er war, wurde mir klar, dass derartige Vermutungen völlig lächerlich waren.” Er lächelte und fragte: “Soll ich also die Schenkung der Immobilie an Miss Gilbert in die Wege leiten?”


  “Ja, bereiten Sie die Papiere vor. Ich werde sie dann später unterschreiben.”


  “Ich hatte schon vermutet, dass Sie einverstanden sein würden. Ihr Vater wäre sehr stolz auf Sie, Luke. Schließlich ist ein Haus am Lake Macquarie ein kleines Vermögen wert – wie abgelegen es auch sein mag.”


  “Es ist doch selbstverständlich, dass ich den Wunsch meines Vaters erfülle. Außerdem habe ich wirklich genug Immobilien geerbt.” Außer dem Familienanwesen in St. Ives besaß Luke verschiedene Häuserblöcke in Sydney, einige davon mitten im Stadtzentrum.


  “Ich muss jetzt los, Harvey.” Luke stand auf. “Isabel wartet bestimmt schon auf mich.”


  “Sie wird sicher eine besonders reizende Braut sein. Es tut mir wirklich leid, dass Sie kurz vor Ihrer Hochzeit so etwas Schreckliches erleben müssen.”


  “Zuerst wollte ich alles verschieben, aber dafür ist es schon zu spät. Isabels Eltern sind nicht gerade reich, und sie haben bereits ein kleines Vermögen für die Vorbereitungen ausgegeben.”


  “Ihre Eltern würden nicht wollen, dass Sie die Hochzeit verschieben”, pflichtete der Anwalt ihm energisch bei. “Gerade Ihr Vater hat sich sehr über Ihre Entscheidung gefreut, sich hier in Australien niederzulassen und eine Familie zu gründen. Sie haben ihm sehr gefehlt, als Sie im Ausland gearbeitet haben. Er hatte damals Angst, Sie würden sich dort in eine Frau verlieben und gar nicht mehr zurückkommen.”


  “Das hätte ich niemals getan.” Luke stand auf. “Ich freue mich darauf, Sie und Ihre Frau bei der Hochzeit zu sehen.”


  Auch Harvey erhob sich. “Ich freue mich ebenfalls.”


  Sie gaben einander die Hand, und Luke ging hinaus. Er war erleichtert, die nach dem Tod seiner Eltern notwendigen rechtlichen Formalitäten zumindest vorerst erledigt zu haben. Er hatte so viele Entscheidungen treffen müssen. Doch wer sollte es sonst tun? Schließlich war er ein Einzelkind. Luke hoffte, alles so erledigt zu haben, wie sein Vater es gewünscht hätte. Als er mit dem Fahrstuhl nach unten fuhr, musste er plötzlich wieder an Miss Jessica Gilbert denken. Er fragte sich, wer diese Frau war und wo sein Vater sie kennen gelernt hatte. War sie vielleicht eine ehemalige Angestellte? Die Haushälterin, die damals im Wochenendhaus in Pretty Point für Ordnung gesorgt und nach dem Rechten gesehen hatte? Vielleicht handelte es sich auch einfach um eine vom Schicksal schwer gezeichnete Frau, die sein Vater bei einer der zahlreichen Wohltätigkeitsveranstaltungen kennen gelernt hatte – eine ältere Dame, die in einfachen Verhältnissen lebte.


  Luke wünschte, Harvey hätte ihm mehr über die geheimnisvolle Miss Gilbert erzählen können. Vielleicht werde ich ihr die Schenkungsurkunde persönlich überbringen, dachte er. So könnte er seine Neugier befriedigen und den leisen Zweifel besänftigen, dass sein Vater doch nicht so perfekt gewesen war, wie er, Luke, immer geglaubt hatte.


  Die Fahrstuhltüren gingen auf. Er ging hinaus und sah Isabel, die auf ihn wartete. In dem schlichten schwarzen Kleid sah sie genauso hübsch aus wie immer. Isabel war eine klassische, elegante Schönheit. Das lange blonde Haar hatte sie hochgesteckt, so dass ihr schlanker Hals zu sehen war. Isabel trug die Diamantohrringe, die er ihr vor kurzem zum Geburtstag geschenkt hatte.


  Sie lächelte ihn an. Und wie immer fühlte Luke sich von ihrer heiteren Gelassenheit getröstet. Er erwiderte das Lächeln und ging auf sie zu. Ihm wurde bewusst, wie viel Glück er hatte, eine Frau wie Isabel gefunden zu haben: schön, klug, äußerst vernünftig und praktisch veranlagt. Im Gegensatz zu seinen früheren Freundinnen war sie nicht besitzergreifend und machte ihm nie Eifersuchtsszenen. Sie konnte ausgezeichnet kochen und hatte bereits ihre Arbeitsstelle aufgegeben, um Ehefrau und Mutter zu sein – genau wie seine Mutter.


  Isabel war als Empfangssekretärin bei dem Architekturunternehmen angestellt gewesen, für das auch Luke arbeitete. Dort hatten sie sich bei der Weihnachtsfeier im vergangenen Jahr kennen gelernt. Nach der Hochzeit wollten Isabel und Luke so bald wie möglich ein Baby bekommen.


  Isabel war dreißig Jahre alt und hatte genug Lebenserfahrung, um eine Familie zu gründen. Luke war zweiunddreißig. Sie waren beide viel gereist und hatten verschiedene Beziehungen gehabt.


  Es gefiel Luke, dass Isabel als erfahrene Liebhaberin im Bett unbefangen und selbstsicher war. Außerdem wünschten sie und er sich dieselben Dinge: eine harmonische, dauerhafte Ehe und eine Familie mit mindestens zwei Kindern.


  Sie waren zwar nicht ineinander verliebt, aber was machte das schon? Luke war einige Mal verliebt gewesen. Diese Beziehungen waren nie von langer Dauer gewesen. Als er sich entschieden hatte, eine Familie zu gründen, wurde ihm klar, dass Leidenschaft und romantische Gefühle keine Basis für eine Ehe waren. Isabel teilte diese Meinung.


  Sie stimmten also in allen wichtigen Dingen überein, deshalb stritten sie sich auch nie. Das war Luke sehr wichtig. Er wünschte sich eine so harmonische Beziehung, wie die seiner Eltern es gewesen war.


  “Hast du alles erledigt?” Isabel gab ihm einen Kuss auf die Wange.


  “Vorerst ja.” Wieder musste er an die geheimnisvolle Miss Gilbert denken. Er überlegte, ob er Isabel davon erzählen sollte, entschied sich aber dagegen. Sicher ist Miss Gilbert nur eine bedürftige ältere Dame, versuchte er sich einzureden. Doch er glaubte es selbst nicht. Denn warum hätte sein Vater die Angelegenheit dann vor seiner Frau geheim halten sollen? Sie wäre doch nur dann eifersüchtig geworden, wenn es sich um eine junge, attraktive Frau gehandelt hätte.


  Luke merkte, dass die Ungewissheit ihm keine Ruhe ließ. Er fasste einen spontanen Entschluss. “Würde es dir etwas ausmachen, wenn wir das gemeinsame Mittagessen und den Ringkauf verschieben würden?”, fragte er Isabel. “Ich muss etwas Dringendes erledigen.”


  “Was denn?” Isabel schien nicht verärgert zu sein, nur erstaunt.


  “Ich muss zum Lake Macquarie fahren.”


  Überrascht sah sie ihn an. “Warum, um alles in der Welt?”


  Ja, warum eigentlich?


  “Es gibt dort ein kleines Wochenendhaus, in dem mein Vater und ich immer gewohnt haben, wenn wir zum Angeln fuhren. Ich bin seit Jahren nicht mehr dort gewesen. Es klingt zwar verrückt, aber irgendwie verspüre ich den Drang, dorthin zu fahren. Ich dachte, Dad hätte es schon vor Jahren verkauft. Aber der Anwalt hat mir gerade erzählt, das sei nicht der Fall.”


  “Und du musst unbedingt jetzt dorthin?”


  “Ja.”


  “Luke Freeman, du bist wesentlich sentimentaler, als du denkst. Warum fährst du nicht einfach zum Lake Macquarie und verbringst dort das Wochenende? Die letzten beiden Wochen müssen furchtbar für dich gewesen sein.”


  Ich könnte wirklich dort übernachten, dachte Luke. Er erinnerte sich noch, wo sein Vater immer den Schlüssel versteckt hatte.


  “Würde es dir denn nichts ausmachen?”


  Isabel zuckte die Schultern. “In etwa zwei Wochen werde ich dich für den Rest meines Lebens haben, da kann ich dich doch für zwei Tage entbehren. Allerdings möchte ich die Ringe heute noch kaufen, denn vielleicht müssen sie in der Weite verändert werden. Meinst du, ich kann sie auch allein aussuchen?”


  “Du bist wirklich unvergleichlich, Isabel”, sagte Luke lächelnd. “Hier hast du meine Kreditkarte. Damit kannst du die Ringe bezahlen – und auch das Mittagessen.”


  Isabel lächelte schalkhaft. “Wenn du darauf bestehst.”


  “Das tue ich.” Er erwiderte das Lächeln.


  Das war eine weitere Eigenschaft, die Luke an Isabel schätzte: Sie tat nicht so, als würde Geld ihr nichts bedeuten. Auch bevor er durch das Erbe zum Millionär geworden war, hatte er ein sechsstelliges Jahresgehalt bekommen. Und ihr hatte es sehr gefallen, dass er ein schönes Haus in Turramurra, einem Vorort von Sydney, besaß, einen BMW fuhr und mit ihr nach Dream Island in die Flitterwochen fahren würde. Jetzt konnte er sich natürlich noch wesentlich mehr leisten.


  “Ich rufe dich nachher an”, versprach er. “Und vielleicht bleibe ich wirklich einen oder zwei Tage in Pretty Point.” Es hing davon ab, was er dort vorfinden würde. Er küsste Isabel auf die Wange. “Du wirst mir fehlen.”


  “Soll das etwa ein Kuss sein?”


  Luke lachte und küsste sie auf den Mund. Ihre Zungen berührten sich. Sofort bereute er, dass er in der vergangenen Nacht nicht mit ihr geschlafen hatte. Da hatte er keine Lust verspürt. So war es seit der Beerdigung seiner Eltern ständig gewesen.


  “Hm …” Er löste die Lippen von ihren und lächelte. “Vielleicht komme ich doch heute noch zurück.”


  “Reine Zeitverschwendung. Ich gehe heute Abend mit Rachel essen und dann ins Theater. Ich kann es unmöglich absagen.”


  “Das möchte ich auch nicht.” Rachel war eine alte Freundin aus Schulzeiten. Früher hatte sie als Chefsekretärin beim australischen Fernsehen gearbeitet. Doch seit einigen Jahren kümmerte sie sich Tag und Nacht um ihre Pflegemutter, die an Alzheimer litt.


  Luke konnte sich gut vorstellen, wie sehr sich Rachel auf das monatliche Treffen mit Isabel freute. Er hatte sie erst einmal gesehen, und ihm war aufgefallen, wie erschöpft sie wirkte – und wie alt. Dabei war Rachel nur ein Jahr älter als Isabel.


  “Dann hast du also Verständnis dafür, dass ich die Verabredung mit ihr nicht absagen kann?”


  “Natürlich.” Sein Verlangen war schon wieder abgeklungen. Er und Isabel waren nie wie diese Paare gewesen, die geradezu verrückt nacheinander waren und die Hände nicht voneinander lassen konnten. Sie waren zuerst gute Freunde gewesen, bevor sie ein Paar geworden waren.


  Vielleicht hatte ihn sein Vater deshalb bei der Verlobungsfeier beiseite genommen und besorgt gefragt, ob zwischen ihm, Luke, und Isabel im Bett alles stimme. Er war damals etwas überrascht gewesen und hatte seinem Vater versichert, es sei wirklich alles in bester Ordnung.


  Plötzlich kam Luke der Gedanke, ob vielleicht mit dem Liebesleben seines Vaters etwas nicht gestimmt haben könnte. Seine Eltern hatten zwar immer wie ein glückliches Paar gewirkt, aber wer wusste schon, was in ihrem Schlafzimmer passiert war? Ein Mann, der mit seinem Liebesleben nicht zufrieden war, konnte vielleicht der Versuchung nicht leicht widerstehen.


  “Du solltest lieber losfahren”, sagte Isabel trocken. “In Gedanken scheinst du schon auf dem Weg zu sein.”


  “Entschuldige bitte.”


  “Du denkst an deinen Vater, stimmt’s?”


  Überrascht blickte Luke sie an.


  “Sieh mich nicht so an. Ich weiß doch, wie viel er dir bedeutet hat und wie sehr du ihn vermisst – noch mehr als deine Mutter. Natürlich hast du sie auch geliebt – sie war ja auch eine zauberhafte Frau. Aber dein Vater war dein bester Freund – und dein Held. Also fahr jetzt endlich in das alte Wochenendhaus und sprich mit ihm. Ich bin sicher, er wartet auf dich und wird dir zuhören, was immer du zu sagen hast.”


  Luke wünschte plötzlich, er hätte Isabel die ganze Wahrheit über das Haus in Pretty Point erzählt. Er musste sich eingestehen, ihre Sensibilität unterschätzt zu haben – vielleicht, weil sie so vernünftig und praktisch veranlagt war. Aber jetzt war es dafür zu spät. Sie würde ihn fragen, warum er nicht von Anfang an die Wahrheit gesagt habe, und möglicherweise würde ihre Beziehung Schaden nehmen. Luke schwor sich, aus diesem Erlebnis etwas zu lernen. Von nun an wollte er seiner Verlobten gegenüber ehrlich sein, was immer auch passieren würde.


  2. KAPITEL


  Als Celia der Gedanke gekommen war, das Wochenende in Pretty Point zu verbringen, hatte sie ihn sofort verdrängt. Aber je länger sie darüber nachdachte, desto mehr war sie überzeugt, dass Lionels Liebesnest ein perfekter Zufluchtsort war.


  Celia wünschte sich nichts so sehr, wie etwas Abstand von allem zu bekommen. Die vergangenen zwei Wochen waren sehr anstrengend gewesen. Sie war jeden Abend zu Tante Helen gefahren und hatte bei ihrer fast apathischen Mutter gesessen oder sich mit Helen darüber gestritten, was zu tun sei.


  Celia war der Meinung gewesen, ihre Mutter sollte einen Psychologen aufsuchen und Medikamente gegen ihre Depressionen einnehmen. Doch Tante Helen hatte eine andere Meinung vertreten. “Jessica ist nicht verrückt”, hatte sie energisch entgegnet und Celia sehr bestimmt angesehen. “Man hat ihr das Herz gebrochen. Sie braucht nur Zeit, um darüber hinwegzukommen – und viel Liebe und Fürsorge von ihrer Familie. Du bist diejenige, die bald Medikamente brauchen wird, wenn du dir weiterhin solche schrecklichen Sorgen um deine Mutter machst, Celia. Deshalb möchte ich dich dieses Wochenende nicht hier sehen. Geh mit deinen Freundinnen aus, oder fahr irgendwohin.”


  Tante Helen hatte Recht, dachte Celia. Sie lehnte sich im Liegestuhl zurück und seufzte zufrieden. Der Blick, den sie von der Terrasse aus über den See hatte, war beeindruckend. Das musste sie Lionel zugestehen – er hatte wirklich einen wunderschönen Ort für sein Liebesnest ausgewählt.


  Und er hatte auch einen ausgezeichneten Geschmack, was Wein anging. Celia trank einen Schluck von dem köstlichen Chablis. Was für ein Glück, dass der letzte Behandlungstermin heute abgesagt worden war. So hatte sie schon mittags Feierabend gehabt, ihre Sachen gepackt und war nach Pretty Point gefahren. Und jetzt saß sie hier am frühen Nachmittag auf der Terrasse, mit einem Glas Wein in der Hand und zwei ruhigen, friedlichen Tagen vor sich.


  Celia spürte, wie die Anspannung langsam aus ihrem Körper wich. Alkohol ist viel effektiver als jede Gymnastikübung, dachte sie. Und auch wirkungsvoller als das, was ihre Arbeitskollegin Joanne vorgeschlagen hatte: “Du solltest einfach mal wieder mit einem Mann ins Bett gehen.”


  Von wegen, dachte Celia. Sie fühlte sich immer enttäuscht und verzweifelt, wenn sie Sex gehabt hatte. Aber vermutlich lag das an ihr. Denn die meisten Menschen schienen Sex als etwas Angenehmes zu empfinden. Ihre Mutter zum Beispiel war davon sehr angetan – zumindest mit Lionel. Man konnte es fast schon Besessenheit nennen.


  Celia fragte sich, wie es wohl sein mochte, ungezügelte Leidenschaft zu verspüren, die eine Frau so um den Verstand brachte, dass sie sich fast zu einer Sexsklavin degradieren ließ. Hatten die Stunden mit Lionel Jessica für all die Schmerzen und Entbehrungen entschädigt, die sie während seiner Abwesenheit gequält hatten? Offenbar war es so gewesen. Warum sonst hätte Jessica die Beziehung mit Lionel so lange weiterführen sollen?


  Vielleicht hätte Celia Verständnis für ihre Mutter gehabt, wenn sie selbst auch einmal eine solche Leidenschaft erlebt hätte. Doch so war ihr Jessicas Verhalten masochistisch und selbstzerstörerisch erschienen. Jahrelanges Leid und Enttäuschung hatten Celias Mutter ausgehöhlt. Vielleicht hatte Lionels Tod also verhindert, dass nur noch eine leblose Hülle von ihr zurückgeblieben war. Und wenn Tante Helen und sie, Celia, sich liebevoll um Jessica kümmerten, würde diese keinen Nervenzusammenbruch erleiden oder vor Schmerz den Verstand verlieren.


  Es gelang Celia nicht, den Gedanken an die unglückselige Beziehung zwischen ihrer Mutter und Lionel zu verdrängen, denn das Liebespaar hatte in dem kleinen Haus allzu deutliche Spuren hinterlassen. Jessicas Kleider und ihre sonstigen Besitztümer waren zwar entfernt worden, doch sah man deutlich, dass sie das Haus eingerichtet hatte. Und außerdem fanden sich zahlreiche CDs und Bücher von Lionel – und ein ganzer Vorrat an erstklassigem Wein.


  Celia seufzte. Vielleicht war es doch ein Fehler gewesen, nach Pretty Point zu kommen. Aber vorerst musste sie hierbleiben, denn sie hatte zu viel Wein getrunken, um noch Auto zu fahren. Vielleicht heute Abend, dachte sie. Doch ganz egal, wo sie sich aufhielt: Sie würde sich immer Sorgen um ihre Mutter machen. Sie konnte also ebenso gut bleiben – und noch ein Glas Wein trinken.


  Luke hatte sich hoffnungslos verfahren. Er hatte geglaubt, den Weg zu kennen. Aber immerhin war es schon zwanzig Jahre her, dass er das letzte Mal in Pretty Point gewesen war. Als er an der Abzweigung nach Morisset und Cooranboong vorbeigefahren war, wurde ihm klar, dass er bereits zu weit im Norden war. Er wendete, fuhr in die nächste Kleinstadt und kaufte sich eine Straßenkarte der näheren Umgebung. Dann fuhr er wieder los. Diesmal nahm er die richtige Abfahrt, und nach kurzer Zeit erreichte er eine Gegend, die ihm bekannt vorkam.


  Doch es hatte sich auch vieles verändert. In der früher einsamen Gegend waren zahlreiche Häuser gebaut worden. Luke ließ den Blick über den See gleiten. Ihm wurde klar, was für einen Wert das Grundstück besaß, das sein Vater hatte verschenken wollen. Wer immer diese Miss Gilbert ist, sie muss sich verdient gemacht haben, dachte er.


  Je näher er kam, desto mehr nahm seine Anspannung zu. Durch Baumreihen erblickte er ein Haus mit dreieckiger Grundfläche und einem geschwungenen grünen Dach. Luke hielt an und sah sich verwirrt um. Er war sicher, dass dies das richtige Grundstück war – doch das Gebäude ähnelte nicht im Entferntesten dem Wochenendhäuschen, an das er sich noch so gut erinnerte.


  Er fuhr ein Stück weiter und entdeckte ein untrügliches Zeichen, dass er sich tatsächlich am richtigen Ort befand: Eingeritzt in die Rinde eines knorrigen alten Gummibaums waren deutlich die Buchstaben LF zu lesen, die er in seiner Kindheit dort hinterlassen hatte. Der Magen zog sich ihm zusammen. Ungläubig blickte Luke das Haus an – es stand genau da, wo früher die alte Hütte gewesen war. Warum hatte sein Vater nie erzählt, dass er hier ein neues Haus errichtet hatte?


  Keine voreiligen Schlüsse ziehen, ermahnte er sich. Alles würde sich aufklären, wenn er die Bewohnerin kennen lernte. Vielleicht hatte sein Vater das Haus bauen lassen, um es zu verkaufen – und es dann doch der armen Miss Gilbert geschenkt.


  Luke fuhr die von Bäumen gesäumte Auffahrt entlang und parkte bei der Terrasse hinter dem Haus. Dort stand ein sportliches weißes Auto mit Schrägheck – nicht gerade das typische Auto einer alten Jungfer! Er stieg aus, stieg die hölzernen Stufen hinauf und betrachtete die Rückwand des Hauses, die aus Pinienstämmen bestand. Pinie war Lionel Freemans Lieblingsholz gewesen. Ihm wurde klar, dass sein Vater dieses Haus nicht nur gebaut, sondern auch selbst entworfen hatte – ohne seiner Frau oder ihm, Luke, davon zu erzählen.


  Es gab keine Klingel. Lionel Freeman hatte Klingeln gehasst – ebenso wie Telefone. Luke klopfte. Als keine Antwort kam, klopfte er erneut, diesmal lauter. Nichts geschah.


  Warum macht die Frau nicht auf? fragte er sich. War sie vielleicht alt und taub? Er wünschte, es wäre so.


  Plötzlich wurde die Tür geöffnet, und die Frau stand vor ihm. Sie war weder alt noch taub, sondern jung und atemberaubend schön. Sie hatte volle, sinnliche Lippen, tiefgrüne Augen und glänzendes rotblondes Haar. Wie Isabel trug sie es hochgesteckt, doch auf ganz andere Art und Weise. Nicht streng und glatt, sondern in widerspenstigen Löckchen, die ihr zartes Gesicht umrahmten und den schlanken Hals umschmeichelten.


  “Miss Gilbert?”, fragte Luke. Vielleicht ist sie es nicht, dachte er. Womöglich war die junge Frau nur mit der Bewohnerin befreundet, eine Gemeindeschwester oder die Pflegekraft der alten Dame … Genau, und ich bekomme morgen den Nobelpreis für Architektur, dachte er ironisch.


  “Ja”, sagte die junge Frau – und gab Luke die Antwort auf die Frage, die ihn quälte, seit er ihren Namen zum ersten Mal gehört hatte.


  3. KAPITEL


  Erstaunt blickte Celia zu dem dunkelhaarigen und äußerst attraktiven Mann hoch, der im Türrahmen stand. Sie überlegte fieberhaft, warum er ihr so bekannt vorkam: die markanten Gesichtszüge, die tief liegenden, fast schwarzen Augen mit den dichten Wimpern. Plötzlich fiel es ihr ein.


  “Du meine Güte”, sagte sie und umklammerte den Türknauf. “Sie müssen Luke sein, Lionels Sohn.” Erschrocken blickte sie ihn an. Es war, als würde sie gerade Lionel gegenüberstehen – vor zwanzig Jahren.


  “Genau richtig, Miss Gilbert.”


  Die Tatsache, dass er ihren Namen kannte, registrierte Celia erst nach einer Weile. Dann spürte sie auch seine unterdrückte Wut. Ganz eindeutig wollte Luke Freeman das geerbte Haus einfordern oder in Augenschein nehmen. Er musste von der außerehelichen Affäre seines Vaters mit ihrer Mutter erfahren haben und war hergekommen, um sich dieser Sache anzunehmen.


  Doch was genau wollte er? Aus erster Hand alle intimen Einzelheiten erfahren? Der Geliebten seines Vaters persönlich gegenübertreten? Oder ihr Vorwürfe machen, weil sie seine Eltern auseinandergebracht hatte?


  Nur über meine Leiche, schwor sie sich. Ihre Mutter hatte wegen Lionel Freeman schon genug gelitten. Sie, Celia, würde um keinen Preis zulassen, dass der Sohn das zu Ende brachte, was sein Vater begonnen hatte. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und bereitete sich darauf vor, sich der Herausforderung zu stellen. “Ich weiß nicht, wie Sie es herausbekommen haben”, sagte sie, um Fassung ringend. “Doch ich nehme an, Sie wissen bereits alles.” Sie schluckte und strich sich nervös durchs Haar.


  “Sie meinen Ihre Affäre mit meinem Vater?”, fragte er kühl. “Oh ja. Davon weiß ich. Die Wahrheit wurde mir klar, als Sie mir die Tür öffneten. Aber ich muss meinem Vater ein Lob aussprechen. Er hatte Geschmack. Sie sind eine wunderschöne Frau, Miss Jessica Gilbert.”


  Celia war viel zu erstaunt, um von diesem Kompliment geschmeichelt zu sein. Du meine Güte! Er dachte, sie wäre die Geliebte seines Vaters gewesen!


  Fieberhaft überlegte sie, wie sie vorgehen sollte. Wenn Luke glaubte, sie wäre die Geliebte seines Vaters gewesen, dann wusste er tatsächlich nur sehr wenig. Weder kannte er Jessica, noch wusste er sonst irgendetwas über sie. Er hatte mit Sicherheit keine Ahnung, dass sie eine zweiundvierzigjährige allein stehende Frau mit einer sechsundzwanzigjährigen Tochter war. Und er hatte eindeutig keine Vorstellung davon, wie lange die Affäre angedauert hatte. Celia wurde klar, dass Lionels Sohn ihr höchstwahrscheinlich alles glauben würde, was sie ihm erzählte. Sie dachte an ihre Mutter und wusste, was sie zu tun hatte.


  Celia atmete tief durch, ließ die Arme sinken und trat einen Schritt zur Seite. “Ich schlage vor, Sie kommen besser herein”, sagte sie mit einer einladenden Bewegung, während sie insgeheim weiter nachdachte.


  Lionels Sohn war kein Dummkopf. Sie würde also am besten so nah wie möglich an der Wahrheit bleiben, um keinen Fehler zu riskieren. Celia beschloss, die Affäre einfach zwanzig Jahre nach vorne zu verlegen und sich selbst die Rolle ihrer Mutter zuzuschreiben. Es würde nicht einfach sein, vorzugeben, dass sie den rücksichtslosen Lionel geliebt hatte, ganz zu schweigen davon, mit ihm im Bett gewesen zu sein. Doch sie würde es schaffen – irgendwie.


  Luke versuchte, seine Wut zu unterdrücken, als er die widerstrebende Einladung annahm und das geheime Liebesnest seines Vaters betrat. Aber auf wen genau war er eigentlich wütend? Auf seinen Vater, weil er nicht der Held war, für den er, Luke, ihn immer gehalten hatte? Oder auf diese unglaublich sinnliche junge Frau mit den faszinierenden grünen Augen?


  Luke durchschritt das großzügig geschnittene Wohnzimmer und nahm mit flüchtigem Blick die schlichte Eleganz des Raumes wahr. Der ausgiebige Gebrauch von Holz bei der Gestaltung trug die Handschrift seines Vaters. Küche und Wände waren aus Pinienholz, der polierte Holzfußboden aus Buchsbaum und die hohe vertäfelte Decke aus verschiedenen Zedernhölzern. Der Esszimmertisch bestand aus edlem Walnussholz, ebenso die fein gearbeiteten Stühle mit den Sitzpolstern aus dunkelgrünem Samt. Das große Sofa vor dem Sandsteinkamin war mit demselben Stoff bezogen.


  Unwillkürlich überlegte Luke, was sich wohl auf diesem Sofa zwischen seinem Vater und seiner Geliebten alles abgespielt haben mochte – und auf dem cremefarbenen, flauschigen Läufer vor dem Kamin. Er stellte sich vor, wie Miss Gilberts rotgoldenes Haar im Feuerschein glänzte, die Flammen ihr die samtige Haut wärmten und sie sich die Zunge über die sinnlichen Lippen gleiten ließ, während sie ihren verheirateten Liebhaber mit sich zog – in das Feuer der Lust und der Leidenschaft, das ihn Ehefrau und Familie vergessen ließ.


  Mit aller Macht verdrängte Luke diese Gedanken. Er zog sich einen Stuhl am Esstisch hervor, ließ sich seitwärts darauf nieder und stützte einen Ellbogen auf den Tisch, den anderen auf die Rückenlehne des Stuhls. Um nichts in der Welt wollte er sich auf das Sofa setzen oder es sich zu bequem machen. Es würde ein sehr kurzer Besuch werden.


  “Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?”, fragte Miss Gilbert höflich, nachdem sie die Tür geschlossen hatte. “Tee? Kaffee? Oder vielleicht ein Glas Wein?”


  “Nein, danke”, lehnte er etwas schroff ab.


  “Ich könnte noch ein Glas vertragen”, sagte sie mit ihrer verführerischen Stimme.


  Während sie zur kleinen Küchenzeile ging, ließ er den Blick über ihren Körper gleiten. Die junge Frau war schlank, aber perfekt gerundet. Und sie war genau so gekleidet, wie man es von einer Geliebten erwartete. Zu einem langen Wickelrock aus weich fließendem Stoff in tiefem Weinrot trug sie eine tief ausgeschnittene schwarze Strickjacke, deren Knöpfe leicht zu öffnen waren. Sie hatte keinen BH an und war barfuß.


  Luke schätzte, dass ein Mann sie in weniger als zwanzig Sekunden ausziehen könnte – vorausgesetzt, sie leistete keinen Widerstand. Unwillkürlich stellte er sich vor, wie sein Vater zur Tür hereinkam und genau das tat. Der Gedanke erfüllte Luke erneut mit Wut. Doch zu seiner Verwirrung verspürte er vor allem Eifersucht.


  Miss Gilbert goss sich ein Glas Weißwein ein und setzte sich auf einen der Hocker an der Küchentheke. Nachdenklich blickte sie Luke mit ihren grünen Augen an.


  “Was möchten Sie dann?” Sie trank einen Schluck Wein und schlug die Beine übereinander. Der Rock rutschte ein wenig hoch und gab den Blick auf ihre wohlgeformten Beine frei. Luke zwang sich, den Blick abzuwenden.


  “Ich möchte nur mit Ihnen sprechen.” Erleichtert stellte er fest, dass seine Stimme wieder gelassener und neutral klang.


  Sie zog ironisch die Augenbrauen hoch. Luke fragte sich, ob sein Vater ihr beim ersten Treffen vielleicht ebenfalls gesagt hatte, er wolle sich nur mit ihr unterhalten. Die Vorstellung von seinem Vater als rücksichtslosem Verführer gefiel Luke genauso wenig wie das Bild eines bis über beide Ohren verliebten älteren Mannes, der nicht merkte, dass man ihn zum Narren hielt.


  “Haben Sie ihn geliebt?”, fragte er unvermittelt und beobachtete ihre Reaktion.


  Die schönen Augen wirkten plötzlich noch größer. Sie atmete tief ein. “Ich finde nicht, dass Sie das etwas angeht”, erwiderte sie kühl.


  “Ich denke doch, Miss Gilbert. Mein Vater war kurz vor seinem Tod bei seinem Rechtsanwalt”, fuhr er fort. “Er hatte vor, Ihnen dieses Haus zu schenken. Doch er starb, bevor die Schenkungsurkunde ausgestellt werden konnte. Der Anwalt sagte mir, mein Vater habe Sie die letzten Jahre hier mietfrei wohnen lassen. Offenbar hat er beschlossen, dass Sie diese Sicherheit für immer haben sollten.”


  “Ich verstehe …”


  Ihre grünen Augen funkelten verächtlich. Luke zerbrach sich den Kopf, wem ihre Verachtung wohl galt.


  “Sie glauben, ich hätte nur mit Ihrem Vater geschlafen, um so viel Geld wie möglich aus ihm rauszuholen”, mutmaßte sie.


  “Ja, der Gedanke ist mir gekommen.”


  “Ich nehme an, Sie werden mir diese Wohnung in diesem Fall nicht überschreiben”, sagte sie ironisch.


  “Das kommt darauf an”, sagte er.


  “Worauf?”, fragte sie vorsichtig.


  Jetzt kannte er zumindest die Antwort auf eine seiner Fragen. Miss Gilbert hatte seinen Vater nicht geliebt. Sie war ausschließlich auf das Geld ihres Liebhabers aus gewesen. Warum auch sollte eine junge, begehrenswerte Frau wie sie ein Verhältnis mit einem Mann haben, der so alt war wie ihr Vater?


  Luke überlegte, um wie viel Geld sie ihn wohl bereits erleichtert hatte, ganz zu schweigen von den Geschenken, die reiche ältere Männer ihren wunderschönen jungen Gespielinnen gern machten: Kleider, Schmuck, Parfüm, Unterwäsche. In schwarzer Spitze würde sie unglaublich sexy aussehen, dachte er unwillkürlich.


  “Worauf würde es ankommen?”, wiederholte sie.


  Luke blickte Miss Gilbert an. Er fragte sich, was sie wohl sagen würde, wenn er ihr das Haus anböte im Austausch dafür, dass sie ab jetzt an den Wochenenden seine Geliebte wäre und ihm all das geben würde, was sie seinem Vater gegeben hatte – und mehr als das. Oh ja, er, Luke, würde mehr wollen. Er war erst zweiunddreißig Jahre alt, ein Mann in der Blüte seiner Jahre und auf dem Höhepunkt seiner sexuellen Aktivität, der seit mehreren Wochen nicht mehr mit seiner Verlobten geschlafen hatte.


  Schuldgefühle überkamen ihn, als er an Isabel dachte – die Frau, der er ewige Treue gelobt hatte. Was geschah nur mit ihm? Natürlich würde er so etwas niemals tun. Und aus in Gedanken begangener Untreue konnte man niemandem einen Vorwurf machen. Schon gar nicht in Gegenwart einer derart verführerischen jungen Frau. Ob Miss Gilbert wusste, wie sexy sie aussah mit den lackierten Zehennägeln und dem immer weiter hochrutschenden Rock, der den Blick auf die ganze Innenseite ihres linken Beines freigab? Sie nippte am Wein und sah ihn, Luke, über den Rand des Glases aufmerksam an – wie eine Raubkatze, die ihre Beute betrachtete.


  Luke begann zu verstehen, warum sein Vater ihren Verlockungen zum Opfer gefallen war. Er wusste, dass er sich so schnell wie möglich aus dem Staub machen sollte. Doch das Verlangen war stärker als seine Vernunft.


  “Es hängt davon ab, ob Sie mir alles über Ihre Beziehung zu meinem Vater erzählen”, sagte er schroff.


  Sie nahm das linke Bein herunter, so dass der Rock wieder zurückrutschte und alles verdeckte. Als sie das Glas absetzte, konnte Luke erkennen, dass ihre Hand etwas zitterte. “Alles? Was meinen Sie damit?”


  Es gefiel Luke, dass sie so nervös war. Vielleicht weil er sie nicht wirklich als skrupellos und geldgierig sehen wollte. Denn sollte sie tatsächlich nur aus Berechnung und Geldgier mit seinem Vater geschlafen haben, zu was wäre sie dann bei ihm, Luke, in der Lage?


  Noch nie zuvor war Luke so stark in Versuchung geführt worden. Während seines Studiums hatte er manches Mal im Liebesleben leichtsinnig und unüberlegt gehandelt. Und als er in London gewesen war, das erste Mal weit weg von zu Hause, war er ein richtiger Draufgänger gewesen. Doch seit er vor zwei Jahren nach Australien zurückgekommen war, hatte er keine Lust mehr auf sexuelle Abenteuer verspürt. Luke wünschte sich ein ruhiges, sicheres und harmonisches Leben – wie das seines Vaters.


  Luke betrachtete Miss Gilbert und musste sich hilflos eingestehen, dass er noch immer wollte, was sein Vater gehabt hatte: eine liebevolle Ehefrau zu Hause – und eine sinnliche, verführerische Geliebte wie sie am Wochenende. Ihm wurde schwindelig, und sein Herz raste.


  Das sind nur verrückte Gedanken, versuchte er sich zu beruhigen. Er würde sie um keinen Preis in die Tat umsetzen, egal, wie stark die Verlockung war. Sonst würde er sich bis an sein Lebensende dafür hassen. Doch Luke wollte alles über die Affäre seines Vaters wissen. Er musste zumindest versuchen, ihn zu verstehen.


  “Wenn ich ‘alles’ sage, dann meine ich ‘alles’“, sagte er brüsk. “Ich will wissen, wie und wann Sie meinen Vater kennen gelernt haben. Wer machte den ersten Schritt und warum? Wie häufig haben Sie sich getroffen und wo? Ich will wissen, ob er Sie aufrichtig geliebt hat oder nur Sex mit Ihnen haben wollte. Erzählen Sie mir einfach die ganze verdammte Wahrheit, Miss Gilbert, und dieses Haus gehört dann Ihnen.”


  4. KAPITEL


  Celia verspürte den Wunsch, ihn zu schlagen. Doch dann merkte sie, wie verletzt Luke war. Mitgefühl erfüllte sie. Es musste schmerzhaft sein, festzustellen, dass der eigene Vater kein so großartiger Mensch gewesen war, wie man gedacht hatte.


  “Sie sind wütend auf Ihren Vater, stimmt’s?”, fragte sie leise.


  Um Lukes Mund zuckte es leicht. Er war nicht nur wütend, sondern auch verzweifelt. Celia merkte es Luke deutlich an – daran, wie angespannt er sich bewegte und sie anblickte.


  Sie nahm ihr Glas und trank den Rest Wein. Luke schwieg noch immer. Mit seinen glänzenden dunklen Augen sah er Celia so eindringlich an, dass sie sich unsicher fühlte. Eigentlich war sie schon nervös gewesen, seit er das Haus betreten hatte.


  “Mein Vater war verheiratet”, sagte Luke plötzlich heftig. “Und Sie haben ihn ja nicht einmal geliebt.”


  Celia wünschte, sie hätte ihm die Wahrheit gesagt. Doch nun war es zu spät. Es ging nicht mehr nur darum, ihre Mutter zu beschützen. Es ging auch um das Haus. Jessica verdiente es. Sie musste ja nicht selbst hier wohnen, aber es wäre eine ausgezeichnete Altersvorsorge. Celia musste sich eingestehen, dass sie sich auch an Lionel rächen wollte. Doch sie wollte weder sich noch ihre Mutter als berechnende Opportunistin bezeichnen lassen, der es nur um Lionels Geld gegangen war.


  Sie versuchte, sich in ihre Mutter hineinzuversetzen. “Da irren Sie sich. Ich habe Lionel sogar sehr geliebt.” Überrascht stellte sie fest, wie überzeugend es klang. Aber schließlich hatte sie Jessica diese Worte oft genug sagen hören. Celia bemühte sich, so träumerisch zu blicken wie ihre Mutter, wenn diese von ihrem Geliebten gesprochen hatte.


  Auch Luke war überrascht. Spielte sie ihm nur etwas vor, oder hatte sie die Wahrheit gesagt?


  “Sie erwarten doch nicht, dass ich Ihnen glaube?”, fragte er kühl.


  “Nein”, erwiderte sie. “Aber Sie wollten die Wahrheit wissen – und die habe ich Ihnen gesagt.”


  “Wie Sie meinen. Wann und wie haben Sie meinen Vater kennen gelernt?”


  Sie überlegte. “Als ich zweiundzwanzig Jahre alt war.”


  “Und wie alt sind Sie jetzt?”


  “Sechsundzwanzig.”


  “Also vor vier Jahren.” Damals war sein Vater fünfzig gewesen – du meine Güte!


  “Ich sehe schon, dass Sie ausgezeichnet rechnen können. Aber Sie sind ja auch Architekt, wie Lionel es war, stimmt’s?”


  “Ja, ich habe viel mit meinem Vater gemeinsam”, erwiderte Luke ironisch.


  “Das ist wahr.”


  “Was wollen Sie damit sagen?”, fragte er scharf.


  “Ich … ich meinte nur, dass Sie ihm sehr ähnlich sehen.”


  Unwillkürlich fragte Luke sich, ob die junge Frau ihn wohl auch attraktiv fand, da sie sich ja zu seinem Vater hingezogen gefühlt hatte. Wenn ihr das Geld ihres Geliebten gefallen hat, wird ihr meins auch gefallen, dachte er ironisch. Nach dem Tod seines Vaters war er noch um einiges reicher geworden. Er verdrängte den Gedanken und fragte: “Wo haben Sie meinen Vater das erste Mal getroffen?”


  “Wir lernten uns in einem Hotel kennen, das im Weinanbaugebiet Hunter Valley lag. Lionel besuchte dort ein zweitägiges Architektur-Symposium, und ich habe damals als Physiotherapeutin und Masseurin in einem der Hotels gearbeitet. Lionel hatte nach dem Abendessen einen Massagetermin in seinem Zimmer gebucht. Und dann …”


  Luke kämpfte mit den Bildern, die diese kurze Schilderung in ihm heraufbeschwor. Plötzlich wollte er seinen Vater nicht mehr verstehen – und ihm auch nicht verzeihen. Doch welchen leidenschaftlichen Mann hätte es nicht in Versuchung geführt, die Hände dieser jungen Frau auf seiner bloßen Haut zu spüren?


  “Hatte er etwas getrunken?”, fragte er unumwunden.


  “Wahrscheinlich etwas Wein zum Abendessen. Lionel liebte Wein.”


  “Wann haben Sie erfahren, dass er verheiratet war?”


  “Er hat es mir am nächsten Morgen erzählt.”


  “Und wie haben Sie darauf reagiert?”


  “Ich war natürlich sehr verletzt und gekränkt, aber …” Sie unterbrach sich, als müsste sie nach den richtigen Worten suchen.


  “Aber was?”, fragte Luke unbarmherzig.


  “Aber ich hatte mich in ihn verliebt.” Sie seufzte wehmütig.


  Er lachte verächtlich. “So schnell verliebt man sich nicht.”


  “Sie vielleicht nicht.” Sie wich seinem Blick aus.


  “Was ist dann passiert?”


  Sie blickte auf und sah ihm in die Augen. “Ich habe ihm gesagt, dass ich ihn nie wiedersehen wolle. Aber er war nicht bereit, es zu akzeptieren.”


  “Was meinen Sie damit?”


  “Er ist mir überallhin gefolgt – und dann hat er mich noch einmal verführt.”


  “Ich glaube nicht, dass mein Vater Sie auch nur ein einziges Mal verführt hat. Ich vermute, es war genau umgekehrt.”


  Verwirrt blickte sie ihn an. “Warum hätte ich denn so etwas tun sollen?”


  “Zum einen waren Sie erst zweiundzwanzig Jahre alt. Ich bin oft mit jungen Frauen dieses Alters ausgegangen. Normalerweise fühlen sie sich nicht zu fünfzigjährigen Männern hingezogen, selbst wenn diese attraktiv und wohlhabend sind – es sei denn, die Frauen sind auf Geld aus.”


  Sie sprang auf. Ihre grünen Augen funkelten. “Das reicht”, sagte sie. “Ich muss mich nicht von Ihnen beleidigen oder verhören lassen. Das ist dieses Haus nicht wert. Behalten Sie es, und denken Sie von mir, was Sie wollen. Es ist mir völlig gleichgültig!” Sie stürmte zur Tür.


  Auch Lukes Blut war in Wallung geraten. Aber er musste sich aus anderen Gründen bemühen, nicht die Kontrolle zu verlieren. “Sie können jetzt nicht Auto fahren. Dafür haben Sie zu viel Wein getrunken”, sagte er.


  Sie blieb stehen und wandte sich um. Ihr Gesicht war gerötet. “Dann werden Sie eben verschwinden”, rief sie aufgebracht. “Einer von uns muss dieses Haus verlassen, sonst werde ich noch etwas tun, was ich später bereue.”


  “Was meinen Sie damit?”


  Sie versuchte, sich zu beruhigen. “Sie sind wegen dieser Sache schon genug verletzt worden. Ich will Ihnen nicht noch mehr wehtun. Ob Sie es glauben oder nicht – ich weiß, wie Sie sich fühlen.”


  Er lachte ironisch. “Sie haben keine Ahnung, was in mir vorgeht. Ich habe meinen Vater verehrt. Für mich war er ein Held – und jetzt erzählen Sie mir, dass er meiner Mutter untreu war, skrupellos junge Frauen verführt und sie ausgenutzt hat.”


  “Ja, das stimmt”, erwiderte sie heftig. “Wollen Sie wirklich die Wahrheit wissen? Also gut: Ihr Vater war ein Dreckskerl – selbstsüchtig, egoistisch und … Und Sie haben Recht, ich habe ihn nicht geliebt. Ich habe ihn gehasst. Als er starb, hat es mir kein bisschen leid getan. Denn nicht ich war es, sondern … oh nein!” Als ihr bewusst wurde, was sie gesagt hatte, brach sie in Tränen aus.


  “Ich … es tut mir leid …” Heftig schluchzend lief sie nach oben ins Badezimmer und schlug die Tür hinter sich zu.


  Verwirrt strich Luke sich durchs Haar. Seine Hände zitterten. Es hat keinen Sinn, ihr nachzugehen, dachte er. Aber sobald sie zurückkäme, würde er sie dazu bringen, ihm die ganze Wahrzeit zu sagen.


  Plötzlich klingelte ein Telefon. Er fuhr erschrocken zusammen und sah sich um. Auf dem Küchentresen lag ein Handy. Luke wartete darauf, dass die Besitzerin zurückkommen würde, um den Anruf entgegenzunehmen. Als sie das nicht tat, nahm er widerstrebend das Telefon und drückte auf den blauen Knopf. “Hallo?”


  “Oh! Ich … könnte ich bitte mit Celia sprechen?”, fragte eine Frauenstimme verwirrt.


  “Tut mir leid”, erwiderte er kurz angebunden. “Hier gibt es keine Celia. Dieses Handy gehört Miss Jessica Gilbert. Sie müssen sich verwählt haben.”


  “Nein, das habe ich nicht”, entgegnete die Frau kühl. “Ich habe die Nummer eingespeichert. Außerdem sitzt Jessica Gilbert neben mir. Ihretwegen will ich ja mit Celia sprechen – um ihr zu sagen, dass sie ihre Mutter bitte doch noch dieses Wochenende besuchen soll.”


  “Ihre Mutter?” Nun war Luke verwirrt.


  “Ja. Ich bin Helen, Jessicas ältere Schwester. Und wer sind Sie, wenn ich fragen darf? Vielleicht ein Vertreter? Haben Sie deshalb Celia für Jessica gehalten, weil sie das Wochenende im Haus ihrer Mutter verbringt?”


  Plötzlich wurde Luke im Zusammenhang mit der Affäre seines Vaters einiges klar. Die junge Frau oben im Badezimmer war gar nicht Jessica Gilbert, sondern ihre Tochter. Lionel Freemans Geliebte war also kein verführerisches junges Mädchen, sondern eine reife Frau gewesen. Obwohl Luke diese Vorstellung schon etwas besser gefiel, konnte er nach wie vor nicht begreifen, warum sein Vater überhaupt eine Affäre gehabt hatte.


  “Nein”, sagte er, “ich bin kein Vertreter. Mein Name ist Luke Freeman.” Er hörte, wie die Frau erschrocken einatmete. Offenbar konnte sie also mit diesem Namen etwas anfangen.


  “Der Grund für die Verwechslung ist die Tatsache, dass Celia sich als Jessica Gilbert ausgegeben hat, seit ich hier ankam.”


  Ein Seufzer war zu hören. “Dann wissen Sie also schon, dass Ihr Vater und meine Schwester eine Affäre hatten.”


  “Zumindest hatte ich einen Verdacht”, erwiderte er kühl. “Und als Celia klar wurde, wer ich bin, hat sie es mehr oder weniger direkt bestätigt. Können Sie mir vielleicht sagen, warum sie mir dieses Lügenmärchen erzählt hat? Haben Sie eine Ahnung, was für ein Gefühl es war, sich vorzustellen, mein Vater hätte eine Geliebte gehabt, die seine Tochter hätte sein können?”


  “Seien Sie ihr nicht böse”, bat Helen. “Celia wollte wahrscheinlich nur ihre Mutter schützen. Die arme Jessica hatte einen Nervenzusammenbruch, als Ihr Vater starb. Ich nehme an, Celia wollte verhindern, dass Sie ihre Mutter aufsuchen und ihr unangenehme Fragen stellen.”


  Das konnte Luke nachvollziehen. Ein Nervenzusammenbruch? dachte er erschüttert. Was für ein Mensch war sein Vater wirklich gewesen? Und hatte er, Luke, ihn je richtig gekannt? Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden: Er musste die richtige Jessica Gilbert kennen lernen. “Sie sagten, Celias Mutter sei bei Ihnen?”


  “Ja. Sie wohnt im Moment hier. Jemand muss sich um sie kümmern, denn sie redet nicht und isst kaum. Meistens sitzt sie nur da und blickt ins Leere. Oder sie weint.”


  “Wo wohnen Sie, Helen? Ist es weit von Pretty Point entfernt?”


  “Das möchte ich Ihnen lieber nicht verraten. Sonst platzen Sie am Ende noch hier herein und verstören meine Schwester.”


  “Das würde ich niemals tun.”


  “Wirklich nicht? Sicher sind Sie doch bei Celia auch unangekündigt aufgetaucht – sonst hätte sie Ihnen die Wahrheit gesagt. Sie hat Ihren Vater nicht gerade geliebt.”


  “Das habe ich auch schon festgestellt.”


  “Erlauben Sie mir bitte eine Frage: Wie sind Sie eigentlich darauf gekommen, dass Ihr Vater eine Geliebte hatte? Soweit ich weiß, hat er sich die größte Mühe gegeben, die Affäre vor seiner Familie geheim zu halten.”


  Luke berichtete von dem Gespräch mit seinem Anwalt.


  “Ach so”, sagte Helen zögernd. “Dann glauben Sie also, dass meine Schwester erst seit wenigen Jahren die Geliebte Ihres Vaters war?”


  “Ja, natürlich. Was … was meinen Sie damit?” Lukes Herz begann heftig zu schlagen.


  “Ich möchte Ihre Illusionen nicht zerstören, aber die Affäre mit meiner Schwester begann schon vor zwanzig Jahren.”


  5. KAPITEL


  Celia hatte aufgehört zu weinen. Sie sah in den Spiegel. Ihre Augen waren gerötet, das Haar war zerzaust, die Gesichtshaut ein wenig fleckig. Aber das war nichts im Vergleich zu der Katastrophe, die sie angerichtet hatte. Wie, um alles in der Welt, sollte sie Luke ihr Verhalten erklären – diesen Ausbruch von Hass auf seinen Vater, den sie doch angeblich liebte?


  Vielleicht könnte ich ihm sagen, dass meine Liebe schließlich in Hass umgeschlagen sei, weil er seine Frau nicht habe verlassen wollen, um mich zu heiraten, dachte sie. Dass er sie, Celia, nur ausgenutzt habe. Ja, das wäre vielleicht eine Lösung.


  Am liebsten hätte sie Luke die Wahrheit gesagt. Es widerstrebte ihr, sich als Lionels Geliebte auszugeben. Celia konnte gut verstehen, warum Luke ihr so merkwürdige Blicke zugeworfen hatte. Aber sie hatte keine Wahl, denn schließlich wollte sie ihre Mutter schützen – und dafür sorgen, dass diese das Haus behalten konnte.


  Celia spritzte sich ein wenig kaltes Wasser ins Gesicht. Sie gab sich keine große Mühe, ihr Aussehen zu verbessern. Schließlich ist mein Geliebter vor zwei Wochen ums Leben gekommen, dachte sie ironisch. Dann atmete sie tief ein, hob das Kinn und ging wieder nach unten.


  Luke war nicht mehr im Wohnzimmer. Er stand auf der Terrasse und blickte zum See hinüber. Die Hände hatte er in die Hosentaschen geschoben, die Schultern leicht nach vorn gezogen. Seine Körpersprache drückte nicht Verärgerung aus, sondern Enttäuschung und Traurigkeit.


  Celia wurde von Mitgefühl ergriffen. Ich kann ihn nicht mehr anlügen, dachte sie plötzlich. Er verdiente es, die Wahrheit zu erfahren. Vor Nervosität zog sich ihr der Magen zusammen, als sie die Glastür der Terrasse weiter aufschob.


  Luke wandte sich um. Wieder sah er sie eindringlich an. Celia erwiderte seinen Blick. Zum ersten Mal sah sie in dem jungen Mann Luke Freeman und nicht Lionels Sohn. Er war attraktiver als sein Vater: Die Gesichtszüge waren feiner, der Mund war sinnlicher, die dunklen Wimpern waren dichter. Doch wie sein Vater hatte er dichtes dunkles Haar – und ein Kinn, das Durchsetzungsvermögen vermuten ließ. Auch was die Figur anging, ähnelte Luke seinem Vater. Er war groß und muskulös, hatte breite Schultern und sehr schmale Hüften. Er trug einen eleganten grauen Anzug, ein weißes Hemd und eine dunkelrote Krawatte. Doch Celia war sicher, ein Mann wie er würde immer großartig aussehen – ganz egal, was er trug.


  Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sagte: “Es wird langsam kühl. Würde es Ihnen etwas ausmachen, wieder hereinzukommen? Ich möchte Ihnen etwas sagen.”


  “Wenn Sie darauf bestehen.” Er ging auf sie zu. Celia trat beiseite, doch sein rechter Arm berührte leicht ihren. Sie spürte es im ganzen Körper. Wieder erschauerte sie. Erschrocken hielt sie den Atem an, während Luke sich aufs Sofa vor dem Kamin setzte.


  Sie hatte nicht wegen der Kälte gezittert, sondern wegen der erotischen Spannung, die von Luke ausging. Warum überrascht mich das eigentlich so? fragte Celia sich. Luke Freeman war schließlich ein äußerst attraktiver Mann, dem sicher unzählige Frauen zu Füßen lagen. Aber das Letzte, was sie wollte, war, sich ausgerechnet zu Lionel Freemans Sohn hingezogen zu fühlen. Celia schloss die Terrassentür. Sie stellte sich mit dem Rücken zum Kamin und sah Luke an. Sei ganz sachlich, ermahnte sie sich insgeheim. Und keine Ausflüchte. Sag ihm einfach die Wahrheit.


  Luke blickte sie an und fragte sich, was für Lügenmärchen sie ihm jetzt wohl wieder auftischen würde. Doch da er nun Celias Motive kannte, war er ihr nicht mehr böse. Wie weit würde sie wohl gehen, um ihre Mutter zu beschützen?


  “Ich muss mich bei Ihnen entschuldigen”, sagte sie zu seiner Überraschung. “Ich habe Sie angelogen.”


  “Inwiefern?”


  “Ich bin niemals die Geliebte Ihres Vaters gewesen”, erwiderte sie mutig. “Und ich heiße nicht Jessica, sondern Celia. Als Sie hier ankamen, haben Sie mich gefragt, ob ich Miss Gilbert sei. Und das bin ich ja auch. Aber eben nicht Jessica Gilbert, sondern Celia. Jessica ist meine Mutter.”


  “Ich weiß”, erwiderte Luke.


  Sie blinzelte überrascht. “Wie bitte?”


  Jetzt war es an der Zeit, ihr die Wahrheit zu sagen. “Als Sie im Badezimmer waren, hat Ihre Tante Helen angerufen und nach Celia gefragt. Ich habe ihr gesagt, dass hier nur eine Jessica sei. Den Rest können Sie sich ja selbst zusammenreimen.”


  “Oh …” Sie war einen Moment sprachlos und ließ sich auf das andere Ende des Sofas sinken. “Wie viel wissen Sie?”


  “Einiges”, erwiderte Luke, “aber noch nicht genug.”


  Sie kaute nervös auf ihrer Lippe, und ihm fiel auf, wie voll und sinnlich ihr Mund war. Obwohl er jetzt wusste, dass sie nicht die Geliebte seines Vaters gewesen war, waren seine Gedanken in eine gefährliche Richtung abgedriftet. Er hatte gehofft …


  “Was hat Tante Helen Ihnen erzählt?” Celias wunderschöne Augen blickten besorgt.


  Luke rief sich das Telefongespräch in Erinnerung.


  “Jessica war zweiundzwanzig Jahre alt, als sie Ihrem Vater begegnete. Sie war allein erziehende Mutter eines sechsjährigen Mädchens und verdiente sich mühsam ihren Lebensunterhalt, indem sie in Ferienhotels im Hunter Valley Massagen für wohlhabende Touristen und Geschäftsreisende anbot. Damals lebte sie in einer schäbigen Zweizimmerwohnung in Maitland und fuhr ein uraltes Auto. Und sie war die schönste junge Frau, die ich kannte – sowohl äußerlich als auch, was ihren Charakter anging”, hatte Helen gesagt. “Doch das entschuldigt nicht, was Ihr Vater getan hat. Als er sie kennen lernte, war er schon verheiratet und hatte einen Sohn. Aber das hat er Jessica erst erzählt, nachdem sie eine Nacht mit ihm verbracht und sich bis über beide Ohren in ihn verliebt hatte. Sie sagte Lionel, sie wolle ihn nicht wiedersehen, doch er ließ sie nicht in Ruhe. Immer wieder kam er zurück, brachte Geschenke für Celia mit und sagte Jessica, wie sehr er sie liebte. Er wollte, dass sie ihm jederzeit zur Verfügung stand – aber niemand sollte etwas davon erfahren. Sie trafen sich bei Jessica zu Hause, bis Celia größer wurde und zu verstehen begann, was vorging. Vermutlich hat das arme Kind eines Tages eine furchtbare Szene gemacht. Aber die beiden besaßen nicht den Anstand, ihre Affäre zu beenden. Von da an fuhr Jessica ständig etliche Kilometer hin und her, um sich mit Ihrem Vater für einige Stunden in abgelegenen Hotels zu treffen – und auch in dieser schäbigen kleinen Anglerhütte in Pretty Point. Schließlich baute Lionel dort das Haus, in dem Sie sich gerade aufhalten. Jessica nannte es immer ein ‘Liebesnest’, aber ich halte ‘Lustnest’ für angebrachter.”


  Sie hatte noch einiges mehr gesagt. Ganz offensichtlich war Helen nicht gut auf Lionel zu sprechen. Auch das Verhalten ihrer Schwester schien ihr Missfallen erregt zu haben. Luke hatte jedoch nicht vor, Helens Bericht in dieser drastischen Form an Celia weiterzugeben.


  “Helen erzählte mir, wie lang die Affäre dauerte”, sagte er. “Und wie Ihre Mutter gelebt hat, als sie meinen Vater kennen lernte. Ich weiß auch, dass sie meinen Vater sehr geliebt haben muss.”


  Überrascht sah Celia ihn an. “Hat Helen das auch gesagt?”


  “Nein”, gab er zu. “Als ich sie darauf ansprach, sprach sie von ’sexuell abhängig’ und Ähnlichem. Aber ich glaube nicht, dass Ihre Mutter einen Nervenzusammenbruch erlitten hätte, wenn ihre Gefühle für meinen Vater nicht echt und sehr stark gewesen wären.”


  “Das waren sie wirklich.” Celia seufzte wehmütig.


  “Haben Sie mir deshalb dieses Lügenmärchen erzählt – um Ihre Mutter zu schützen?”


  “Ja.” Sie nickte.


  “Sie wollten also nicht, dass ich mit ihr spreche – aber Sie möchten, dass sie dieses Haus behält?”


  “Ja.” Bittend sah Celia ihn an. “Sie hat es wirklich verdient. Als Ihr Vater noch lebte, hat meine Mutter nie etwas Wertvolles von ihm angenommen. Sie hat ihren Lebensunterhalt immer allein bestritten. Dann und wann hat Lionel ihr ein kleines Geschenk gemacht, und seit einigen Jahren durfte sie hier mietfrei wohnen. Und vielleicht hat er ihr ab und zu etwas Geld gegeben, aber nur, damit sie Wein und Essen davon kaufte. Das ist nicht viel, wenn man bedenkt, dass sie ihm fast das ganze Leben lang ihre Liebe geschenkt und zahlreiche Opfer gebracht hat. Mum hat Lionel nie um etwas gebeten”, fügte sie hinzu. “Sie wollte nur seine Liebe.”


  “Und sowohl Sie als auch Ihre Tante denken nicht, dass sie genau das bekommen hat.”


  Celia setzte sich auf. “Ja, das stimmt”, erwiderte sie kühl. “Wir bezweifeln es.”


  “Und was glaubt Ihre Mutter?”


  “Sie war der Meinung, Lionel würde sie lieben. Offenbar hat er es oft gesagt – aber das tun Männer ja für gewöhnlich, wenn sie Sex wollen”, stellte Celia ein wenig bitter fest.


  “Tatsächlich?” Luke sah ihr in die Augen und fragte sich, ob sie wohl etwas Ähnliches auch schon erlebt hatte.


  Celia wich seinem Blick aus und stand auf. “Ein Kaffee würde mir jetzt gut tun. Möchten Sie auch welchen? Oder vielleicht Tee? Es ist auch noch etwas Weißwein in der Flasche, ein Chablis.”


  Auf keinen Fall würde er Alkohol trinken – wer wusste, was dann passieren könnte?


  “Ich hätte auch gern einen Kaffee, vielen Dank. Bitte mit Milch und ohne Zucker.”


  Celia ging in die Küche. Sie schien erleichtert zu sein, sich aus seiner unmittelbaren Nähe zu entfernen. Vielleicht spürte sie das heftige Begehren, das ihn erfüllte, wann immer er sie ansah. Sicher erschreckte es Celia ebenso, wie es ihn selbst erschreckte. Noch nie hatte er etwas Ähnliches empfunden.


  Sie kochte den Kaffee, ohne ihn, Luke, eines einzigen Blickes zu würdigen. Er rutschte zur anderen Seite des Sofas, um all ihre Bewegungen beobachten zu können.


  “Sind Sie Tänzerin?”, fragte er plötzlich.


  Sie hielt inne und sah ihn erstaunt an. “Nein. Wie kommen Sie darauf?”


  “Wegen der Art, wie Sie sich bewegen – und wegen Ihres Aussehens.”


  Celia lachte – sie wirkte ein wenig verlegen, aber auch geschmeichelt. “Ich bin keine Tänzerin, obwohl ich sehr gern tanze. Ich bin Physiotherapeutin. Das wollte meine Mutter immer werden. Doch sie hatte früher nicht genug Geld, um sich die Ausbildung leisten zu können. Aber sie ist eine fantastische Masseurin.”


  “Sind Sie auch eine fantastische Masseurin?”


  Sie zuckte die Schultern. “Ich bin geschickt und erfahren.”


  Unwillkürlich stellte Luke sich vor, sie würde mit den Händen seine bloße Haut berühren. Das war ein Fehler, denn sofort wurde er wieder von einem heftigen Verlangen erfasst. Nervös bewegte er sich auf dem Sofa. “Und … und wo arbeiten Sie?”


  “Ich vertrete die Leiterin einer Fachklinik für Sportverletzungen. Die Frau ist gerade im Mutterschaftsurlaub.”


  “Macht Ihnen die Arbeit Spaß?”


  “Meistens ja. Allerdings ist sie bei weitem nicht so lohnend wie die meiner vorigen Stelle. Ich habe Unfallopfer in verschiedenen Krankenhäusern an der Central Coast behandelt. Aber schließlich hat es mich zu stark belastet – besonders wenn die Patienten noch Kinder waren und die Behandlung nicht zum gewünschten Erfolg führte. Allerdings kann ich mir gut vorstellen, später wieder in diesem Bereich zu arbeiten, wenn ich älter bin – und etwas abgehärteter. Aber ich bin schon jetzt wesentlich härter im Nehmen, als ich wirke”, fügte sie hinzu. “Möchten Sie etwas zum Kaffee?”


  Ja, dich, dachte Luke. Hör auf, ermahnte er sich sofort insgeheim. Doch es gelang ihm nicht, sein Verlangen zu unterdrücken.


  “Nein, vielen Dank”, erwiderte er betont gelassen.


  Celia beugte sich vor und stellte seinen Becher auf einen kleinen Tisch links von ihm. Unwillkürlich blickte Luke ihr in den Ausschnitt. Wie er bereits festgestellt hatte, trug sie keinen BH, und beim Anblick ihrer vollen Brüste erfasste ihn wieder ein heftiges Begehren. Schnell nahm er den Becher in beide Hände und hielt ihn oberhalb seines Schoßes, damit Celia nicht merkte, wie erregt er war.


  Doch zum Glück sah sie ihn nicht an, sondern blickte traurig und gedankenverloren in den kalten Kamin.


  “Ihre Tante Helen lässt übrigens ausrichten, dass Ihre Mutter darum bittet, sie bald zu besuchen.”


  Celia nickte langsam.


  Zu seiner Erleichterung verspürte Luke diesmal kein Verlangen, sondern Mitgefühl. “Geht es ihr sehr schlecht?”


  “Ja. Sie sagt kaum ein Wort und hat jede Nacht Albträume. Manchmal ruft sie im Schlaf nach Lionel.”


  Luke konnte sich noch immer nicht vorstellen, dass sein Vater eine Frau skrupellos ausgenutzt und selbstsüchtig ihr Leben zerstört hatte. Doch offensichtlich hatte er genau das getan – ob mit Absicht oder unbewusst. Dass sein Vater sich von seiner Leidenschaft hatte überwältigen lassen, konnte Luke verstehen – besonders dann, wenn Jessica auch nur halb so schön war wie ihre Tochter. Doch er hätte sie nach jener ersten Nacht nicht mehr wiedersehen dürfen. Was er der armen Frau und ihrer Tochter im Laufe der Jahre angetan hatte, war unverzeihlich.


  Laut Helen war Lionel Freeman immer wieder aufgetaucht, hatte Celia mit Geschenken überhäuft und ihren Vater gespielt, nur um dann wieder für Wochen zu verschwinden. Kein Wunder, dass Celia ihn hasst, dachte Luke. Zuerst hatte sie seinen Vater geliebt, doch als sie älter wurde, war ihr bewusst geworden, was für ein falsches Spiel er trieb.


  “Das alles tut mir wirklich leid, Celia”, sagte Luke sanft. “Was mein Vater getan hat, war falsch. Ich kann sein Verhalten weder erklären noch entschuldigen. Aber Ihre Mutter ist nicht der einzige Mensch, dem er wehgetan hat, nicht wahr?”


  “Was … was meinen Sie damit? Sie glauben doch nicht etwa, dass Ihre Mutter davon wusste?”


  Bisher hatte er das nicht für möglich gehalten. Es hätte seiner Mutter das Herz gebrochen, wenn sie von der Affäre ihres geliebten Mannes gewusst hätte. Doch plötzlich kamen Luke Zweifel. War sie vielleicht deshalb manchmal ohne erkennbaren Grund so traurig gewesen, hatte sie deshalb so unter starker Migräne gelitten?


  Nein, das kann nicht sein, dachte er. Sein Vater hatte Jessica Gilbert erst kennen gelernt, als er, Luke, zwölf Jahre alt gewesen war. Doch er erinnerte sich, dass seine Mutter schon Migräne gehabt hatte, als er noch ein ganz kleiner Junge gewesen war. Und was ihre unerklärliche Traurigkeit anging – erlebte das nicht jeder Mensch dann und wann? Man kann ja nicht ständig glücklich und zufrieden sein, dachte Luke.


  Celia schien zu bemerken, wie beunruhigt er war. “Mum war immer sehr sicher, dass Ihre Mutter nichts davon wusste. Und ich habe keinen Grund, es nicht zu glauben. Aber Sie sagten, Mum sei nicht der einzige Mensch, dem Lionel wehgetan habe, und da dachte ich …” Sie unterbrach sich und sah ihn verwirrt an.


  “Nein, ich glaube auch nicht, dass meine Mutter von der Affäre wusste”, stimmte Luke ihr zu. “Ich meinte eigentlich Sie, Celia. Mein Vater hat Sie verletzt.”


  Überrascht sah sie ihn mit ihren großen grünen Augen an.


  “Dad kann sich nicht mehr für sein Verhalten entschuldigen”, fuhr Luke fort. “Deshalb möchte ich es an seiner Stelle tun. Ich bin sicher, dass er Sie nicht absichtlich verletzt hat. Aber dennoch hat er es getan, und es tut mir unsagbar leid.”


  “Oh …” Sprachlos sah Celia ihn an. Sein Mitgefühl überwältigte sie. Ihre Hände begannen sofort zu zittern, so dass sie ein paar Tropfen Kaffee auf ihren Schoß verschüttete. Sie schrie leise auf und brach dann in Tränen aus.


  Luke handelte, ohne nachzudenken. Er setzte sich zu Celia, um ihr den Becher abzunehmen und ihn wegzustellen. Dabei hatte er keinerlei Absichten verfolgt, sondern sich lediglich hilfsbereit verhalten wollen. Er war nun einmal ein Gentleman. Doch bevor er sich wieder von Celia entfernen konnte, wandte sie sich zu ihm um und barg schluchzend den Kopf an seiner Brust.


  Lukes Herz begann heftig zu schlagen. Was sollte er nur tun? Mach, dass du wegkommst, befahl ihm eine innere vernünftige Stimme. Aber das brachte er nicht fertig. Celia brauchte Trost, und wer sonst sollte ihn ihr geben, wenn nicht er?


  Luke schloss die Augen und schickte ein Stoßgebet zum Himmel. Dann legte er die Arme um sie.


  6. KAPITEL


  Celia ließ sich von Lukes Wärme und seinem maskulinen Duft einhüllen. Sie barg den Kopf an seiner muskulösen Brust und schob die Arme unter sein Jackett, während sie sich an ihn schmiegte, als wollte sie ihn nie wieder loslassen.


  Wie gut es sich anfühlte, so festgehalten zu werden! Endlich wurde ihr klar, wie wütend und enttäuscht sie in den letzten Jahren gewesen war, als sie hatte mit ansehen müssen, wie ihre Mutter ihr Leben für einen verheirateten Mann geopfert hatte. Celias Schluchzen verebbte langsam.


  Ihre Mutter hatte sie nie wirklich verstanden, besonders seit Celia erwachsen war. Jessica Gilbert hatte ihr immer gesagt, sie solle sich auf ihr eigenes Leben konzentrieren und aufhören, sich um ihre Mutter Sorgen zu machen. Umso mehr überwältigte es Celia, dass ausgerechnet Lionel Freemans Sohn Verständnis für ihre Gefühle hatte. Wie freundlich und mitfühlend er war! Und wie …stark, stellte sie fest, als er sie plötzlich fester an sich zog.


  Bestimmt treibt er viel Sport und macht Krafttraining, dachte Celia, als sie ihm die Hände über den Rücken gleiten ließ und die kräftigen, wohlgeformten Muskeln spürte. Luke stöhnte leise auf. Überrascht hob sie den Kopf und sah ihn an. Seine Augen spiegelten Verwirrung und Begehren wider.


  “Du hättest mich so nicht berühren dürfen”, sagte er rau und hob ihr Kinn an. “Ich bin auch nur ein Mensch, Celia. Nur ein Mensch …” Er umfasste ihr Gesicht und presste die Lippen auf ihre.


  Zuerst wollte Celia sich dagegen wehren. Schließlich war es Lionels Sohn, der sie küsste. Lionels Sohn! Doch dann berührte seine Zunge ihre, und Celia hatte das Gefühl, ihr Herz würde aufhören zu schlagen. Du meine Güte, dachte sie atemlos.


  Eine Woge des Begehrens durchflutete Celia. Sie gab sich ganz ihren Gefühlen hin. Als Luke seinen Mund einen Moment von ihrem löste, protestierte sie leise. Er flüsterte etwas Unverständliches, dann bog er sanft ihren Kopf zurück und ließ die Lippen über ihren Hals gleiten.


  Celia verstand plötzlich, warum so viele Frauen Vampirfilme erotisch fanden. Unwillkürlich stöhnte sie leise auf – nicht vor Schmerz, sondern aus purer, ungezügelter Lust. Luke ließ die Hand unter ihr Oberteil gleiten und umfasste ihre Brust. Celia hielt den Atem an, als er mit dem Daumen über ihre aufgerichtete Brustspitze strich.


  Dann zog Luke die Hand zurück, und erneut wollte sie protestieren. Doch er ließ die Finger unter ihren Rock und an der Innenseite ihrer Schenkel entlanggleiten. Wieder stöhnte Celia vor Lust auf und öffnete die Beine. Zuerst streichelte er sie durch den dünnen Stoff ihres schwarzen Slips, dann schob er die Hand darunter. Noch nie zuvor hatte Celia etwas Derartiges empfunden. Sie stieß einen leisen Schrei aus und bog sich Luke verlangend entgegen. Dabei hatte sie das Gefühl, jeden Moment zum Höhepunkt zu kommen. Noch nie war es einem Mann gelungen, sie so schnell so nah zum Gipfel der Lust zu bringen.


  Plötzlich hielt Luke inne. Er löste die Lippen von ihrem Hals und hob den Kopf. Ihre Blicke trafen sich. Gequält und verwirrt sah er sie an, während Celias Augen nur ungezügelte Leidenschaft ausdrückten.


  “Hör nicht auf. Mach weiter!”, flehte sie ihn atemlos an.


  Er lächelte und hob sie scheinbar mühelos hoch, als er aufstand. “Dein Wunsch ist mir Befehl, meine Schöne. Aber nicht hier. Wenn ich mit dir schlafen werde, und es sieht ganz danach aus, dann sollten wir auch den geeigneten Ort dafür wählen”, fügte er hinzu, während er sie zur Treppe trug. Er stieg mit ihr die Holztreppe hinauf, wobei er immer zwei Stufen auf einmal nahm.


  Das geräumige Schlafzimmer im ersten Stock, in dem ihre Mutter und sein Vater sich Hunderte von Malen geliebt hatten, war wohnlich und luxuriös eingerichtet. In der Mitte des Raumes stand ein großes Bett auf dem geschliffenen Holzfußboden. An drei Wänden hingen farbenprächtige gewebte Teppiche. Die vierte Wand bestand ganz aus Glastüren, die auf eine Terrasse mit einem herrlichen Blick über den See führten. Es gab eine begehbare Garderobe auf der einen Seite des Zimmers und ein kleines Badezimmer auf der anderen.


  Celia hatte das Bett frisch mit ihrer eigenen Bettwäsche bezogen, als sie am Nachmittag angekommen war. Sie hatte sich nicht wohl gefühlt, solange der schwache, aber deutlich wahrnehmbare Duft von Lionels Rasierwasser noch an der Bettwäsche gehaftet hatte.


  Wenn irgendjemand ihr erzählt hätte, dass sie einige Stunden später mit Lionel Freemans Sohn in dasselbe Bett gehen würde, hätte sie den Betreffenden für verrückt erklärt. Doch jetzt hielt er sie in den Armen, und sie konnte es kaum erwarten, endlich mit ihm im Bett zu liegen und seinen nackten Körper an ihrem zu spüren. Welch Ironie des Schicksals!


  Zumindest konnte Celia nun etwas besser nachvollziehen, warum ihre Mutter sich so verhalten hatte, wie sie es getan hatte. Falls Lionel bei ihr ähnliche Gefühle geweckt hatte, war es sicher sehr schwierig gewesen, ihn wegzuschicken, ob er nun verheiratet war oder nicht. Dieser Gedanke erfüllte sie plötzlich mit Panik.


  “Du bist nicht verheiratet, oder?”, fragte sie Luke angstvoll, als er sie zum Bett trug.


  Er blieb stehen und betrachtete sie eindringlich einen Augenblick lang, der ihr wie eine Ewigkeit erschien.


  “Nein”, sagte er schließlich. “Und du?”


  “Natürlich nicht!”


  Luke lächelte, ein äußerst geheimnisvolles Lächeln. “Natürlich nicht”, wiederholte er und ließ sie aufs Bett gleiten.


  Er richtete sich auf, um sie einige Sekunden lang eingehend zu betrachten. Dann beugte er sich über sie und schob die Hände unter ihren Rock. Er zog ihr das schwarze Höschen aus und ließ es auf den Boden fallen.


  Dann begann er, sich selbst auszuziehen. Zuerst legte er Jackett und Krawatte ab. Celia lag nur da und betrachtete ihn mit klopfendem Herzen. Luke ging zum einzigen Stuhl im Zimmer, hängte Jackett und Krawatte über die Lehne und setzte sich, um sich Schuhe und Strümpfe auszuziehen. Schließlich stand er auf, kam hinüber zum Bett und blickte auf sie hinunter.


  “Mach dein Oberteil auf!”, sagte er und begann sich das Hemd aufzuknöpfen.


  Nicht einen Moment lang dachte Celia daran, sich seiner Aufforderung zu widersetzen. Mit zittrigen Händen öffnete sie von oben nach unten die sechs schwarzen Knöpfe. Dann zögerte sie. Auch Luke hatte alle Knöpfe geöffnet, sein Hemd jedoch noch nicht ausgezogen. Er stützte die Arme in die Hüften und betrachtete sie, Celia, eindringlich.


  “Öffne es”, befahl er.


  Sie atmete tief ein, zog die Strickjacke auf und gab den Blick auf ihre üppigen runden Brüste frei. Luke ließ den Blick über sie gleiten. Celia spürte, wie ihre festen Brustspitzen noch härter wurden.


  “Und jetzt den Rock”, befahl er. “Zieh ihn nicht aus. Öffne ihn. Weit.”


  Celia hielt den Atem an. Noch nie hatte ein Mann sie dazu gebracht, derartige Dinge zu tun. Sie schlug die Stoffbahnen ihres Wickelrocks auseinander, so dass Luke ihre Beine sehen konnte – und das Dreieck dunkler Locken dazwischen.


  “Und jetzt … die Beine”, sagte er rau.


  Celia spürte, wie ihr leicht schwindelig wurde. Ihre Beine … Luke wollte, dass sie die Beine öffnete … Er wollte mit eigenen Augen sehen, wie empfänglich sie war, wie übermächtig das Verlangen nach ihm.


  Das kann ich nicht, dachte sie atemlos. Ich werde vor Scham sterben. Doch Celia wusste, sie würde alles tun, was Luke von ihr verlangte. Nie zuvor hatte sie sich so lebendig gefühlt.


  Lukes Augen funkelten. Ihr wurde heiß, und das Verlangen steigerte sich ins Unerträgliche. Celia wollte nicht nur seinen Blick auf ihrem Körper spüren, sondern seine Hände, seine Lippen, seine Zunge. Ihr Herz schlug zum Zerspringen.


  “Luke, bitte”, flüsterte sie.


  “Es wird nicht lange dauern”, versprach er, öffnete sein Hemd ganz und ließ es auf den Boden fallen.


  Celia blickte seine muskulöse männliche Brust an. Ihr Verlangen wurde noch stärker. Sie sehnte sich nicht nur danach, von Luke berührt zu werden, sondern wollte auch ihn liebkosen, die Hände über seine Brust und seine Schultern gleiten lassen, mit den Fingern durch sein dunkles Brusthaar streichen – bis dorthin, wo es unter seinem Hosenbund verschwand.


  Mit wild klopfendem Herzen beobachtete sie, wie Luke den Reißverschluss öffnete und sich die Hose auszog. Er trug einen knapp sitzenden schwarzen Slip, unter dem sich deutlich abzeichnete, wie erregt er war. Celia versuchte sich vorzustellen, wie es sich anfühlen würde, wenn er in sie eindrang. Der Gedanke ließ sie erschauern. Er war groß, das konnte sie erkennen. Größer als die der anderen Männer, mit denen sie bisher zusammen gewesen war. Sie konnte kaum glauben, dass die Größe wirklich keine Rolle spielte.


  Luke bückte sich, um aus seiner Hose die Brieftasche herauszuholen, aus der er ein Kondom zog.


  “Ich habe nur dieses eine dabei”, sagte er und ließ seine Brieftasche wieder auf den Boden fallen. “Das muss ausreichen.”


  Celia fragte sich, wie es sein konnte, dass sie selbst keinen Gedanken an die Verhütung verschwendet hatte. Normalerweise war Safer Sex ihr äußerst wichtig. Wenn sie mit einem ihrer früheren Freunde ins Bett gegangen war, hatte sie immer von Anfang an darauf bestanden, dass ein Kondom benutzt wurde. Celia wusste, dass sie sich von Luke auch ohne Verhütung hätte verführen lassen. Außerdem war ihr natürlich bewusst, dass die Wahrscheinlichkeit einer Schwangerschaft momentan gegen null tendierte. Ihre Periode würde frühestens in der kommenden Woche beginnen.


  Zum Glück war Luke nicht genauso kopflos wie sie. Oder vielleicht doch? Zumindest zitterten seine Hände, als er sich den Slip auszog. Celia blinzelte, dann musste sie schlucken. Er war groß. Hoffentlich würde das Kondom passen! Zum ersten Mal sah sie einem Mann dabei zu, wie er sich ein Kondom überstreifte, und sie genoss den erregenden Anblick. Sie konnte es kaum erwarten, von ihm erobert zu werden. Wenn dieser Mann sie nicht befriedigen konnte, dann würde es keinem je gelingen!


  Bisher hatte es niemand geschafft. Und was ist, wenn es an mir liegt, dass ich beim Sex noch nie zum Höhepunkt gekommen bin? dachte Celia plötzlich erschrocken. Vielleicht war sie dazu ganz einfach nicht in der Lage?


  Sie vergaß den Gedanken sofort, als Luke zu ihr ins Bett kam, und gab sich ihren Empfindungen hin. Er schob die Hände unter ihren nackten Po, zog sie abrupt zu sich und drang ohne weiteres Vorspiel in sie ein. Sie spürte seine kraftvollen Stöße tief in ihr. Das ist es, dachte sie verzückt. Doch als sie nach einigen Minuten noch immer nicht zum Orgasmus gekommen war, verwandelte sich ihre Ekstase in Verzweiflung. Als Luke sich aus ihr zurückzog, stieß sie vor Enttäuschung einen leisen Schrei aus.


  “Vertrau mir”, flüsterte er, umfasste ihre Hüften und drehte sie mit einer Handbewegung um. Dann schob er ihren Rock zur Seite und zog sie auf die Knie. Celia errötete heftig vor Scham. Was für einen Anblick musste sie bieten? Doch sofort war er wieder in ihr, und die lustvolle Verzückung ließ sie alle Bedenken vergessen.


  Der Sex mit Luke war überwältigend. Celia stöhnte immer lauter. Sie presste das Gesicht in die Matratze, um ihre Lustschreie zu dämpfen. Sie krallte die Finger in das Laken, während sie vor Erregung fast die Besinnung verlor. Alles, was sie empfand, war Lust – pure, triebhafte Lust.


  Sie fanden gemeinsam zum Höhepunkt. Lukes Stöße wurden langsamer, während Celia sich rückwärts weiter gegen ihn presste.


  “Mehr”, stöhnte sie, als sie langsam vom Gipfel der Lust herabglitt. “Mehr …”


  Aber sie hörte nur noch Lukes erschöpften Atem, und plötzlich zog er sich aus ihr zurück.


  “Nein”, rief er gequält. “Ganz sicher nicht. Das alles war ein Fehler. Ein schwerer Fehler.”


  Celia war wie benommen.


  “Verdammt”, murmelte er und zog ihr den Rock über den nackten Po. “Es … es tut mir leid, Celia …”


  Wie betäubt drehte sie sich auf die Seite. Luke war bereits im Badezimmer verschwunden und schlug die Tür krachend hinter sich zu. Eine Weile lag sie nur da, blickte starr auf die Badezimmertür und konnte keinen klaren Gedanken fassen. Ihr Körper brannte noch von dem leidenschaftlichen Liebesspiel und dem atemberaubenden Höhepunkt, der sie fast um den Verstand gebracht hatte. Doch langsam wurde ihr bewusst, was sie und Luke gerade getan hatten.


  Celia drehte sich wieder auf den Bauch und barg das Gesicht in den Kissen. Was muss Luke nur von mir denken?, dachte sie entsetzt. Und was sollte sie selbst jetzt von sich denken, nachdem sie gleich beim ersten Treffen mit Luke ins Bett gegangen war?


  So ein Verhalten kannte sie gar nicht von sich – ebenso wenig wie die atemberaubenden, intensiven Lustgefühle, die Luke in ihr geweckt hatte. Celia musste sich eingestehen, dass es fantastisch gewesen war. Einerseits war sie erschrocken über ihr Verhalten, andererseits machte die Erkenntnis sie unendlich glücklich, dass es nicht an ihr gelegen hatte, wenn sie vorher nie einen Höhepunkt gehabt hatte. Offenbar war ihr einfach noch nie der richtige Mann begegnet – der genau wusste, wie er sich bewegen und sie berühren musste. Doch die Tatsache, dass ausgerechnet Lionel Freemans Sohn dieser Mann war, erschreckte sie.


  Als sie die Toilettenspülung hörte, zuckte Celia zusammen. Sie drehte sich wieder um und richtete den Blick auf die Badezimmertür. Ihr Herz klopfte heftig, denn sicher würde Luke jetzt gleich herauskommen. Aber er kam nicht. Stattdessen hörte sie, wie die Dusche aufgedreht wurde.


  Celia war erleichtert, noch einige Minuten zum Nachdenken zu haben, bevor sie Luke wieder gegenübertrat. Vor allem musste sie sich Gedanken darüber machen, warum er es als einen schweren Fehler betrachtete, mit ihr Sex gehabt zu haben.


  Lag es daran, wie überstürzt und leidenschaftlich sie sich geliebt hatten? Oder an der Tatsache, wer sie war – die Tochter der Geliebten seines Vaters? Das konnte natürlich sein. Aus demselben Grund kam für ihn womöglich auch eine weitere Beziehung mit ihr nicht infrage. Aber würde er sich wirklich nach diesem unglaublichen Sex von ihr abwenden? Celia wusste, dass sie selbst es nicht fertigbringen würde. Sie wollte, dass er so schnell wie möglich zu ihr ins Bett zurückkehrte und sie noch einmal liebte. Doch offenbar wollte er das nicht tun. Seltsam, denn die meisten Männer hätten sich diese Gelegenheit nicht nehmen lassen. Celia zerbrach sich den Kopf darüber, was der Grund für sein Verhalten sein könnte.


  “Oh nein!”, rief sie plötzlich und schlug sich vor Schreck die Hand vor den Mund. Wie dumm von ihr! Im Leben eines attraktiven, wohlhabenden und intelligenten Mannes wie Luke musste es einfach eine Frau geben. Sicher hatte er ihr, Celia, in dieser Hinsicht nicht die ganze Wahrheit gesagt. Vielleicht war er nicht verheiratet, aber mit Sicherheit hatte er eine Freundin. Das musste der Grund sein, warum er von einem schweren Fehler gesprochen hatte – weil er bereits mit jemandem zusammen war!


  Wieder blickte sie auf die Badezimmertür und versuchte, wütend auf Luke zu sein. Doch es gelang ihr nicht. Wie seltsam, dabei hätte sie doch außer sich vor Wut sein müssen! Aber das Einzige, was sie empfand, war unendliche Verzweiflung.


  Das nicht enden wollende Rauschen der Dusche machte sie allmählich nervös. Es schien, als wollte Luke jede Spur von ihr von seinem Körper abwaschen, bevor er nach Sydney zurückfuhr. Die Vorstellung, dass er heute Abend in das Bett einer anderen Frau zurückkehren würde, erfüllte sie schließlich mit Wut – und mit glühender Eifersucht. Ich werde ihn nicht so einfach gehen lassen, dachte Celia entschlossen, nicht bevor er mir die ganze Wahrheit gesagt hat!


  Sie stand auf, zog sich rasch die Sachen über und stürmte ins Bad.


  7. KAPITEL


  Luke stöhnte verzweifelt und lehnte den Kopf gegen die Innenwand der Dusche. Ich bin keinen Deut besser als mein Vater, dachte er. Sonst hätte ich wohl kaum mit einer Frau geschlafen, ohne ihr die Wahrheit über mich zu erzählen.


  Als Celia ihn gefragt hatte, ob er verheiratet sei, hätte er nicht einfach verneinen sollen. Er hätte ihr sagen müssen: “Noch nicht.” Doch damit hätte er sich alle Möglichkeiten verbaut. Sein Begehren war viel zu stark gewesen. Und wie er mit einem kurzen Blick nach unten feststellte, begehrte er sie noch immer. Einmal war bei weitem nicht genug gewesen.


  Energisch drehte er das heiße Wasser aus und das kalte an. Doch auch die eisige Dusche konnte das Verlangen und den Gedanken an Celia nicht verdrängen. Immer wieder musste Luke an ihre Bereitschaft denken, alles zu tun, was er verlangt hatte – an ihr Vertrauen, als er sie umgedreht hatte und von hinten in sie eingedrungen war. Ich habe ihr Vertrauen nicht verdient, dachte er.


  Luke erschrak, als plötzlich die Tür der Duschkabine aufgeschoben wurde. Er wandte sich um. Celia stand vor ihm. Sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Die Locken umrahmten ihr Gesicht, und ihre grünen Augen funkelten wütend.


  Er bemerkte, dass sie ihr Oberteil wieder geschlossen und sich dabei verknöpft hatte. Der Rock saß noch immer ein wenig schief. Am Hals waren deutlich die Spuren eines Liebesmals zu sehen.


  “Du hast eine Freundin in Sydney, stimmt’s?”, rief sie aufgebracht. “Deshalb betrachtest du es als schweren Fehler, mit mir geschlafen zu haben.”


  Luke drehte das Wasser ab. “Würdest du mir bitte ein Handtuch reichen?”, fragte er betont gelassen. Ihm fiel auf, dass sie beide die persönliche Anredeform verwendet hatten. Doch nach allem, was passiert war, konnte er sie unmöglich wieder siezen.


  Celia warf ihm einen wütenden Blick zu. Dann nahm sie ein weißes Badetuch und schleuderte es ihm entgegen.


  Er wickelte sich das Tuch sorgfältig um die Hüften. Auf keinen Fall wollte er riskieren, dass es plötzlich zu rutschen begann. Celia folgte ihm ins Schlafzimmer. Sofort wünschte Luke, er wäre im Badezimmer geblieben. Der Anblick des Bettes rief ihm in Erinnerung, wie Celia dort mit weit gespreizten Beinen gelegen hatte – so erregt, dass sie es niemals fertiggebracht hätte, Nein zu sagen. Energisch verdrängte er den Gedanken. Er musste ihr die Wahrheit sagen, ihretwegen, aber auch seinetwegen – denn sonst wäre er nicht besser als sein Vater.


  Luke atmete tief ein. “Ja, es stimmt. Ich habe eine Freundin.”


  Sie gab einen leisen Klagelaut von sich.


  “Es tut mir wirklich leid, Celia”, sagte er aufrichtig. “Ich kann zu meiner Verteidigung nur sagen, dass ich nichts Derartiges vorhatte, als ich dich in die Arme genommen habe. Ich wollte dich lediglich trösten. Und wie ich bereits sagte, bist du eine wunderschöne junge Frau – und ich bin nur ein Mensch.”


  Celia ließ sich aufs Bett sinken. Sie wirkte wie vor den Kopf geschlagen. “Wie heißt sie?”


  Er räusperte sich. “Isabel.”


  “Isabel”, wiederholte sie ausdruckslos. “Lebst du … lebst du mit ihr zusammen?”


  “Nein.” Luke bemerkte, wie erleichtert sie über diese Antwort war. Offenbar hatte sie befürchtet, er würde direkt von ihrem Bett in Isabels Arme zurückkehren. Nach allem, was sein Vater ihrer Mutter angetan hatte, schien Celia nichts anderes von Männern zu erwarten. Luke fühlte sich schuldig. Ihm fiel wieder ein, wie sie gesagt hatte, Männer würden oft lügen, wenn sie Sex wollten. Auch er, Luke, hatte gelogen, indem er ihr die Wahrheit verschwiegen hatte.


  “Meint ihr es ernst miteinander?”


  Da er Celia nicht noch mehr verletzen wollte, beschloss er, nichts von der Verlobung und der anstehenden Hochzeit zu erzählen.


  “Ja, wir sind schon eine ganze Weile zusammen”, erwiderte er. “Wir haben uns letztes Jahr bei der Arbeit kennen gelernt.”


  Celia ließ den Kopf hängen. Sie wirkte todunglücklich. Luke hatte sich noch nie zuvor so schlecht gefühlt. Er traute sich nicht, sie zu berühren. Doch sie sollte wissen, dass er sie für etwas ganz Besonderes hielt.


  “Celia”, begann er sanft. “Diese Stunden mit dir waren wunderschön. Ich werde dich nie vergessen.”


  Sie hob den Kopf und lächelte traurig. “Ich dich auch nicht, Luke Freeman”, sagte sie. “Weißt du eigentlich, dass ich vorher noch nie beim Sex zum Höhepunkt gekommen bin?”


  Sprachlos blickte er sie an und konnte es fast nicht glauben. Konnte das wahr sein?


  “Glaubst du mir etwa nicht?”, fragte sie.


  “Ich … doch, natürlich glaube ich dir. Ich bin nur überrascht, das ist alles.”


  Unvermittelt stand sie auf. “Du willst dich sicher anziehen. Ich werde unten auf dich warten.”


  Sobald sie auf der Terrasse war, brach Celia wieder in Tränen aus. Doch sie schaffte es, die lauten Schluchzer zu unterdrücken, die ihr in der Kehle aufstiegen. Um keinen Preis sollte Luke hören, dass sie weinte.


  Er hatte also eine Freundin, die Isabel hieß. Bestimmt war sie auch Architektin – eine attraktive, intelligente und weltgewandte Frau, die ihm niemals sagen würde, sie sei noch nie zuvor zum Höhepunkt gelangt. Instinktiv wusste Celia, dass sie sich nicht mit Isabel messen konnte. Schon der Name klang nach Eleganz und Bildung, während ihr eigener furchtbar altmodisch war.


  Celia betrachtete ihr Spiegelbild in den großen Terrassentüren und seufzte. Wie hatte Luke sie nur als schön bezeichnen können? Sie sah doch furchtbar aus: ihr Haar, ihre Kleidung – alles war in Unordnung. Sicher wollte er mir nur schmeicheln, dachte sie und trocknete sich die Tränen. Dann löste sie die Haarnadeln, knöpfte sich das Oberteil richtig zu und zog den Rock zurecht. Dabei stellte sie fest, dass sie darunter noch immer nackt war.


  Unwillkürlich musste Celia daran denken, wie bereitwillig sie Luke gehorcht hatte. Ihr wurde heiß.


  “Und jetzt der Rock”, hatte er befohlen. “Zieh ihn nicht aus. Öffne ihn. Weit.”


  Celia wurde schwindelig. Sie umfasste das Geländer und stellte sich vor, Luke würde erneut in sie eindringen.


  “Celia?”


  Erschrocken wandte sie sich um.


  Luke stand im Türrahmen. Er versuchte, sie nicht allzu verlangend anzusehen. Doch mit dem wunderschönen Haar, das ihr in weichen Locken auf die Schulter fiel, sah sie einfach verführerisch aus. Er sehnte sich danach, sich die rotblonden Strähnen um die Finger zu wickeln, ihren Kopf nach hinten zu ziehen, damit er den schlanken, zarten Hals und das Liebesmal sehen konnte, das er dort hinterlassen hatte.


  Mein Brandzeichen, dachte Luke unwillkürlich. Meine Frau. Es erschreckte ihn, wie besitzergreifend er war, wenn auch nur in Gedanken. Hätte Celia ihm nur nicht verraten, dass er der erste Mann gewesen war, der sie wirklich befriedigt hatte! Das zu wissen würde dem Ego eines jeden Mannes schmeicheln. Er wusste, es wäre ein Leichtes für ihn, sie noch einmal zu verführen. Er brauchte sie nur in die Arme zu schließen und ihr zu versichern, er würde sich von Isabel trennen, und dann …


  Du solltest jetzt schleunigst verschwinden, ermahnte Luke sich im Stillen. “Ich werde veranlassen, dass mein Anwalt deiner Mutter so bald wie möglich die Schenkungsurkunde zukommen lässt. Würdest du mir bitte ihre derzeitige Adresse geben?”


  “Ja, ich schreibe sie dir auf.” Celia nickte. Sie ging auf ihn zu und schien zu erwarten, dass er sich umwandte und vor ihr ins Haus ging. Doch Luke blieb im Türrahmen stehen. Obwohl er sich nicht von der Stelle bewegte, befürchtete sie einen kurzen Moment, er würde die Arme nach ihr ausstrecken und sie noch einmal an sich ziehen. Seine Augen funkelten wie die einer Raubkatze, die zum Sprung ansetzt.


  Celia blieb stehen. “Wag es ja nicht, mich anzufassen”, sagte sie scharf.


  “Das hatte ich auch nicht vor”, beteuerte er.


  “Dann lass mich vorbei.”


  Luke tat es. Celia rannte fast an ihm vorbei, und er folgte ihr in die Küche. Dort holte sie Stift und Schreibblock aus einer Schublade, lehnte sich auf den Küchentresen und begann die Adresse aufzuschreiben. Plötzlich klingelte das Handy, das direkt neben ihr lag. Doch Celia kümmerte sich nicht darum.


  “Willst du nicht rangehen?”, fragte Luke kühl. “Vielleicht ist es dein Freund.”


  Als sie ihn überrascht ansah, fuhr er fort: “Ich kann mir wirklich kaum vorstellen, dass es einer Frau wie dir an Verabredungen und Verehrern mangelt.”


  “Ich habe keinen Freund”, erwiderte sie kurz angebunden. “Ich habe schon vor einiger Zeit mit Männern abgeschlossen und bereue es, heute mit dir eine Ausnahme gemacht zu haben. Leider hatte ich angenommen, dass du anders seist. Aber offensichtlich habe ich mich getäuscht. Du warst nur geschickter als die meisten anderen.” Sie knallte den Stift auf den Tresen und griff nach dem Handy.


  “Ja?”


  “Hallo, Celia, hier ist Helen.”


  “Oh, Tante Helen. Ich habe deine Nachricht bekommen und wollte heute nach dem Abendessen bei euch vorbeikommen.”


  “Ist Lionels Sohn noch da?”


  “Was? Ja, er … er wollte gerade gehen.” Sie warf Luke einen finsteren Blick zu.


  “Könnte ich dann bitte mit ihm sprechen?”


  “Warum?”, fragte Celia vorsichtig.


  “Mir ist da eine Idee gekommen. Ich möchte dich nicht unnötig beunruhigen, aber deiner Mutter geht es immer schlechter. Inzwischen ist sie fest davon überzeugt, dass Lionel sie nie geliebt hat. Ich persönlich bedaure, dass sie das nicht zwanzig Jahre früher festgestellt hat.”


  Ich auch, dachte Celia bitter.


  “Vielleicht würde es ihr gut tun, mit Lionels Sohn zu sprechen. Ich weiß, dass er selbst es auch möchte. Und ich glaube nicht, dass er etwas Gemeines oder Taktloses zu ihr sagen würde. Zumindest könnte er ihr erzählen, dass sein Vater ihr das ‘Liebesnest’ vermachen wollte. Das würde sie in dem Glauben bestärken, dass Lionel nicht nur sexuell an ihr interessiert war.”


  Celia wusste, dass ihre Tante Recht hatte. Doch allein der Gedanke, noch mehr Zeit in Lukes Gesellschaft zu verbringen, machte sie nervös und angespannt.


  “Luke hat die Absicht, Mum das Haus zu überlassen, weil sein Vater es so gewollt hätte”, sagte sie.


  “Das ist ja großartig! Jessica liebt das Häuschen über alles. Warum kommt ihr beide nicht einfach zum Abendessen vorbei? John hat heute die frühe Nachtschicht und wird nicht zu Hause sein. Also wären wir vier unter uns. Ich bin allerdings nicht sicher, ob deine Mutter überhaupt zum Essen herunterkommen wird. In letzter Zeit hat sie immer allein in ihrem Zimmer gegessen.” Sie überlegte kurz. “Jetzt ist es ungefähr sechs Uhr. Ich werde das Abendessen für halb acht vorbereiten. Kommt also einfach irgendwann nach sieben Uhr vorbei.”


  “Ich muss erst noch Luke fragen, Tante Helen.” Celia wandte sich zu ihm um.


  “Was sollst du mich fragen?”, fragte er stirnrunzelnd.


  Sie berichtete vom Vorschlag ihrer Tante. “Was hältst du davon?”


  “Ich komme gern mit – allerdings unter einer Bedingung: Jeder von uns nimmt sein eigenes Auto, damit ich nachher direkt nach Sydney zurückfahren kann.”


  Überrascht stellte Celia fest, dass Luke Angst hatte, mit ihr allein zu sein. Das war ein erregender Gedanke. Und sie wusste auch, dass er sie sehr schön fand … Einer plötzlichen Eingebung folgend, erwiderte sie: “Das geht leider nicht. Während du dich angezogen hast, habe ich noch ein Glas Wein getrunken. Ich kann jetzt unmöglich selbst fahren.” Das war eine Lüge. Und sicher nicht die letzte, die ich ihm erzählen werde, dachte Celia.


  Plötzlich bekam sie Angst vor ihrer eigenen Courage. Sie fragte sich, wie weit sie gehen würde, um diesen Mann zu verführen. Eine gute Freundin hatte einmal gesagt, dass in der Liebe und im Krieg jedes Mittel erlaubt sei. Celia erschrak, als ihr bewusst wurde, was sie sich gerade eingestanden hatte. Sie versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie erschrocken sie war. Es konnte doch wohl nicht Liebe sein, was sie für Luke empfand? So schnell verliebte sich niemand – nur hoffnungslos romantische Frauen wie ihre Mutter.


  Aber warum tat ihr, Celia, dann der Gedanke so weh, dass Luke sie verlassen und zu Isabel zurückgehen würde? Es schmerzte sie nicht nur, es brach ihr fast das Herz. War es also doch Liebe?


  Ich bin genau wie Mum, stellte Celia verstört fest. Kaum tauchte der richtige Mann auf, verliebte sie sich Hals über Kopf in ihn und war bereit, alles zu tun, um ihn zu halten.


  Der Schock angesichts dieser Erkenntnis wich bald einer energischen Entschlossenheit. Ich bin vielleicht in mancher Hinsicht wie meine Mutter, dachte Celia, aber ich werde mich auf gar keinen Fall so ausnutzen lassen wie sie. Ihr war jedoch bewusst, dass sie eine ganze Menge Mut aufbringen musste, um das zu bekommen, was sie wollte. Doch noch war Luke nicht verheiratet, noch nicht einmal verlobt. Und er liebte Isabel nicht. Wie hätte er sonst so schnell mit ihr, Celia, im Bett landen können?


  So nüchtern und resigniert Celia auch Männern und Sex gegenüberstand – sie spürte doch, dass Luke in dieser Hinsicht eine Ausnahme war. Sein Entsetzen über das Verhalten seines Vaters war echt gewesen. Luke war grundsätzlich ein offener und ehrlicher Mensch.


  Und wenn er sie schon in alten Klamotten und ohne Make-up so attraktiv gefunden hatte – was würde dann erst geschehen, wenn sie sich heute Abend besonders hübsch machte? Celia hatte immer etwas Schickes zum Ausgehen dabei, wenn sie übers Wochenende wegfuhr. Zusätzlich konnte sie ihr Haar schön frisieren. Dann noch ein bisschen Parfüm und ein schönes Schmuckstück, und schon würde Luke hin und weg sein.


  “Also, bist du einverstanden?”, fragte Celia betont gelassen. Sie war fest entschlossen, diesen Mann zu erobern, der so anders war als alle Männer, die sie bisher kennen gelernt hatte.


  “Na gut”, willigte er widerstrebend ein. “Es ist doch nicht weit von hier, oder?”


  “Nein, nur zehn Minuten”, erwiderte sie und sagte dann zu Helen: “Wir werden zwischen sieben und halb acht bei euch sein.”


  “Soll ich Jessica erzählen, dass ihr kommt?”, fragte ihre Tante.


  “Nein, lieber nicht. Sie gerät sonst nur in Panik. Am besten sagst du ihr gar nichts. Und ich möchte auch nicht, dass sie Luke sieht, bevor ich mit ihr gesprochen habe. Deswegen ist es auch wichtig, dass nicht sie uns die Tür öffnet.”


  “Wie du meinst”, erwiderte Helen zögernd. “Aber ist diese Geheimniskrämerei wirklich nötig?”


  “Ja, als Vorsichtsmaßnahme”, versicherte Celia. “Es könnte sein, dass Mum sonst einen Schock bekommt, wenn sie Luke trifft. Er sieht genau aus wie Lionel vor zwanzig Jahren.”


  8. KAPITEL


  “In welche Richtung jetzt?”, fragte Luke ein wenig schroff, als sie kurze Zeit später im Auto saßen und sich einem Verkehrskreisel näherten.


  “Nach rechts”, erwiderte Celia. “Danach weiter die Straße entlang durch Morisset und über den Bahnübergang. Dann sind wir schon in Dora Creek. Es sind nur wenige Kilometer.”


  Ohne ein Wort zu sagen, folgte Luke ihren Anweisungen. Ihm gefiel die Situation ganz und gar nicht. Er war sehr daran interessiert, die Frau kennen zu lernen, die seinen Vater zwanzig Jahre lang verzaubert hatte. Doch gleichzeitig wuchs sein Drang, aus der Gegenwart ihrer verführerischen Tochter zu fliehen.


  Nach dem Telefongespräch mit Tante Helen war Celia ins Badezimmer gegangen, “um sich ein wenig frisch zu machen”. Erst nach einer Stunde war sie wieder aufgetaucht – und hatte unbeschreiblich verführerisch ausgesehen und geduftet.


  Sie trug ein Oberteil in einem sanften rauchig-grünen Ton, der ihr ausgezeichnet stand und ihre wunderschönen Augen betonte. Dazu hatte sie einen dunklen Rock aus weich fließendem Stoff an. Er reichte ihr bis fast auf die Füße und raschelte leise beim Gehen. Das Oberteil hatte enge, dreiviertellange Ärmel und einen raffinierten tiefen Ausschnitt, der ohne einen BH fast schon kriminell gewesen wäre – und mit BH noch immer äußerst gewagt aussah. Das rotgoldene Haar war hochgesteckt. Glänzende Locken umrahmten ihr Gesicht und fielen ihr bis auf den Nacken. Das Liebesmal war nicht mehr zu sehen. Vermutlich hatte sie es überschminkt.


  Auch das Make-up war perfekt. Es betonte die zarte Haut, Augen und Mund. Vervollständigt wurde Celias Outfit durch verführerische hochhackige Sandaletten. Doch das i-Tüpfelchen waren ihre Ohrringe. Sie bestanden aus zwei großen Herzen, welche die Ohrläppchen bedeckten und von denen schmale Goldketten mit winzigen Anhängern in Herz- oder Sternform herabhingen. Bei jedem Schritt bewegten sie sich und machten ein leise klingelndes Geräusch. Wie konnten Schmuckstücke nur eine derart erotische Wirkung haben?


  Wie gebannt hatte Luke zugesehen, als Celia langsam die Treppe heruntergestiegen war. Ein übermächtiges Verlangen hatte von ihm Besitz ergriffen.


  Jetzt, als sie nebeneinander im Auto saßen, fragte er sich, ob sie sich wohl mit Absicht so verführerisch zurechtgemacht hatte. Aber warum? Wollte sie sich an ihm rächen, oder versuchte sie, ihn zu verführen? Hatte sie wirklich noch ein Glas Wein getrunken, oder war das nur ein Vorwand gewesen, um später allein mit ihm sein zu können?


  Allerdings musste er Celia zugestehen, dass sie nicht versuchte, mit ihm zu flirten. Doch das war sicher nicht ihre Art. Und nötig hat sie es auch nicht, dachte Luke. Der süße Duft ihres Parfüms umgab ihn. Es hatte eine Vanillenote – ein Duft, den er schon immer geliebt hatte.


  Luke hatte schon seit Jahren nicht mehr ein so starkes Verlangen empfunden. Es fiel ihm schwer, an etwas anderes als an Sex zu denken. War es so auch seinem Vater mit Celias Mutter ergangen? Vielleicht hatte Lionel Freeman Jessica so sehr begehrt, dass er darüber alles andere vergessen hatte – seine Ehefrau, seinen Treueschwur, seine Aufrichtigkeit. Mit Schrecken erkannte Luke, dass er im Begriff war, die Vergangenheit zu wiederholen.


  “Siehst du deiner Mutter ähnlich?”, fragte er unvermittelt.


  “Ja, sehr sogar. Das sagen zumindest die Leute, die uns beide kennen”, erwiderte Celia. “Sie ist etwas kleiner als ich – und viel hübscher, finde ich. Außerdem habe ich eine größere Kleidergröße als sie und bin viel härter im Nehmen.”


  Soll das vielleicht ein diskreter Hinweis sein?, grübelte Luke. Aber worauf? Wollte sie ihm damit sagen, dass er mit ihrer Mutter vorsichtig umgehen musste? Er beschloss, sich nicht auch noch den Kopf darüber zu zerbrechen.


  “Müssten wir nicht bald da sein?”, fragte er.


  “Ja. Gleich nach der Brücke musst du links abbiegen und dann gleich noch einmal. Danach fährst du einfach weiter die Straße entlang. Sie folgt dem Lauf des Baches. Tante Helens Haus steht in ein paar hundert Metern auf der linken Seite. Es ist ein zweistöckiges Gebäude mit zwei Garagen und einer großen Terrasse. Ich sage dir genau Bescheid, wo du anhalten musst.”


  “Tu das.”


  Wenige Minuten später erreichten sie Helens Haus. Es war genau so, wie Celia es beschrieben hatte. Das Gebäude gehörte zu einer Siedlung fast identisch aussehender Fertigbauhäuser. Mit seiner cremefarbenen Ziegelfassade und dem Giebeldach war es jedoch recht hübsch.


  Luke war Architekt, aber kein Snob. Seit der Zeit der engen, einfallslosen Dreizimmerwohnungen der Sechzigerjahre hatte es in diesem Bereich der Baubranche große Fortschritte gegeben. Außerdem wusste er, dass es sich nicht jeder leisten konnte, einen Architekten mit der Planung des persönlichen Traumhauses zu beauftragen.


  “Helens Mann arbeitet im Elektrizitätswerk des Ortes”, erzählte Celia, während sie ausstiegen und auf die Eingangstür zugingen. “Heute hat er die Schicht von vier Uhr bis Mitternacht übernommen und ist deshalb nicht zu Hause. Er und Tante Helen haben drei Söhne. Aber sie sind alle schon erwachsen und ausgezogen.”


  “Warum erzählst du mir das alles?”, fragte Luke misstrauisch.


  “Ich dachte nur, du wüsstest gern ein wenig mehr über die Menschen, mit denen wir gleich zu Abend essen werden”, antwortete sie lächelnd.


  Die einzige Person, über die ich gern mehr wissen würde, bist du, dachte er. Was führte Celia nur im Schilde? Er spürte deutlich, dass sie irgendetwas vorhatte, und das gefiel ihm ganz und gar nicht. Wieder stieg Luke der Duft ihres Parfüms in die Nase. Er konnte es fast schmecken. Unwillkürlich stellte er sich vor, Celias Duft und ihren Geschmack am ganzen Körper zu erkunden …


  Er seufzte und verdrängte den Gedanken, als sie die Eingangstür erreichten. Vergiss die Tochter und konzentrier dich auf die Mutter, ermahnte er sich insgeheim.


  “Warum seufzt du so schwer?”, fragte Celia. “Ich dachte, du wolltest meine Mutter kennen lernen.”


  “Das will ich ja auch. Zumindest wollte ich es. Aber jetzt hat die Situation sich etwas geändert – mir ist nicht ganz wohl bei der Sache.”


  “Aber warum denn? Meine Mutter weiß doch nichts von unserer Beziehung.”


  “Wir haben keine Beziehung, Celia”, sagte er mit Nachdruck. “Wir beide hatten lediglich Sex miteinander. Und ich versichere dir, dass es sich nicht wiederholen wird.”


  Als sie errötete, wusste Luke Bescheid. Sie hatte also tatsächlich vorgehabt, ihn zu verführen. Er wusste nicht, ob er wütend sein oder sich geschmeichelt fühlen sollte. Wenn Celia mit ihm ins Bett ging, obwohl sie von seiner Freundin wusste, dann tat sie es nur wegen des Sex. Und das hätte er nicht von ihr gedacht.


  Bis zu einem gewissen Grad konnte Luke es verstehen. Schließlich war er der erste Mann gewesen, mit dem sie einen Orgasmus gehabt hatte. Sie waren sogar gleichzeitig zum Höhepunkt gelangt. Das hatte er mit Isabel noch nie erlebt. Und wenn man davon ausging, dass viele Frauen ihren Orgasmus nur vortäuschten, war es ihm wahrscheinlich überhaupt noch nie passiert.


  Luke musste sich eingestehen, dass der Sex mit Celia einfach überwältigend gewesen war – unglaublich erregend und intensiv. Doch das war keine Entschuldigung. Wenn er, Luke, der Versuchung widerstand, konnte er von ihr dasselbe erwarten.


  “Ich hätte nicht gedacht, dass ausgerechnet du dich mit einem untreuen Mann abgeben würdest, der seine Freundin betrügt”, sagte er kühl.


  “Ich weiß nicht, wovon du sprichst.” Celia drückte auf den Klingelknopf.


  “Doch, das weißt du ganz genau”, entgegnete Luke scharf. “Versuch nicht, mich für dumm zu verkaufen. Schon als du in diesem sexy Outfit die Treppe heruntergesegelt bist, wusste ich, dass du etwas planst. Und dann diese lächerliche Ausrede mit dem Wein, den du angeblich getrunken hast. Du wolltest doch nur, dass ich dich später nach Hause fahre – und noch einmal mit dir ins Bett gehe. Warum gibst du es nicht einfach zu?”


  Celia errötete erneut.


  “Und schließlich hast du mich auch noch davor gewarnt, dich anzufassen!”, brauste Luke auf. “Dabei wolltest du doch in Wirklichkeit genau das. Du sehnst dich danach, dass ich dich überall berühre.”


  Celia hatte sich noch nie so geschämt. Aber gleichzeitig war sie wütend und gekränkt. Luke hatte Recht, und doch täuschte er sich auch. Sie wollte nicht nur mit ihm ins Bett gehen. Sie wünschte sich viel mehr als das: eine Beziehung mit ihm.


  Während Celia noch nach den richtigen Worten suchte, um Luke ihre Gefühle zu erklären, wurde die Tür geöffnet, und Helen stand vor ihnen. Sie trug eine schwarze Hose und ein Oberteil mit Stickereien. Früher hatte sie langes kastanienbraunes Haar gehabt. Jetzt trug sie es blond gefärbt und kurz geschnitten. An der perfekten Frisur konnte man deutlich erkennen, dass Helen jede Woche zum Friseur ging. Sie war dreiundfünfzig Jahre alt und nicht so hübsch wie ihre wesentlich jüngere Schwester, aber durchaus attraktiv.


  “Hallo, Tante Helen!” Celia rang sich ein Lächeln ab und stellte ihr Luke vor.


  Er lächelte, begrüßte sie freundlich und gab ihr einen leichten Kuss auf die Wange. Sie gingen ins Haus. Im Erdgeschoss gab es keinen Flur, sondern nur einen großzügig geschnittenen Raum, von dem aus man über eine Treppe in den ersten Stock gelangte. Vom Wohnzimmer ging auch die Küche ab.


  “Du meine Güte.” Helen wirkte leicht geschockt. “Celia hatte Recht. Sie sehen Ihrem Vater unglaublich ähnlich. Ich bin ihm zwar nie begegnet, habe aber einige Fotos gesehen. Setzen wir uns doch noch kurz, bevor Celia nach oben geht und ihre Mutter holt. Der Auflauf ist so gut wie fertig, wir können also jederzeit essen. Allerdings weiß ich nicht, ob Jessica etwas essen wird. In letzter Zeit nimmt sie nur sehr wenig zu sich. Ich hoffe sehr, dass Ihr Besuch sie ein wenig aufmuntern wird”, sagte sie, an Luke gewandt. “Ich habe eine Flasche Hunter Valley aufgemacht. Sie mögen doch sicher Rotwein, Luke?”


  “Ausgesprochen gern”, erwiderte er und ließ sich auf dem mit geblümtem Stoff bezogenen Sofa nieder. “Aber ich kann nur ein oder zwei Gläser trinken, weil ich fahren muss.”


  “Sehr vernünftig”, lobte Tante Helen und setzte sich in einen der Sessel. “Ich finde es schlimm, wie viele Menschen heute in angetrunkenem Zustand Auto fahren – dadurch passieren so viele Unfälle!”


  Celia zuckte zusammen. “Tante Helen”, sagte sie warnend.


  Helen blickte sie verständnislos an.


  “Lukes Eltern sind bei einem Autounfall ums Leben gekommen”, erklärte Celia leise.


  Ihre Tante wirkte erschüttert. “Du meine Güte! Wie konnte ich nur so taktlos sein? Bitte entschuldigen Sie, Luke! Ich habe einfach nicht nachgedacht.”


  “Schon gut, Helen”, sagte Luke verständnisvoll. “Ich weiß doch, dass Sie es nicht böse gemeint haben.” Er wechselte das Thema. “Ich würde heute gern einige Antworten auf die Fragen erhalten, die ich mir seit einiger Zeit gestellt habe – über die Beziehung zwischen meinem Vater und Ihrer Schwester.”


  “Was für Fragen? Die Wahrheit ist doch ganz einfach: Ihr Vater hatte zwanzig Jahre lang eine Affäre mit meiner Schwester.”


  “Das glaube ich Ihnen gern, Helen. Aber ich habe meinen Vater immer als perfektes Familienoberhaupt gesehen. Natürlich ist niemand vollkommen, doch es fällt mir sehr schwer, mir meinen Vater als gewissenlosen Verführer vorzustellen. Ich hatte gehofft, von Ihrer Schwester einige Antworten zu bekommen, damit ich mit meinem Vater innerlich Frieden schließen kann. Ich …” Luke unterbrach sich und blickte sprachlos zur Treppe.


  Celia folgte seinem Blick. Oh nein, dachte sie.


  Ihre Mutter kam die Treppe herunter. Mit einer Hand hielt sie das Geländer umklammert. Sie war ungeschminkt und trug einen zartrosa Morgenmantel aus Seide. Das rotgoldene Haar fiel ihr auf die schmalen Schultern. Während der letzten Tage hatte Celias Mutter stark abgenommen. Unter den Augen hatte sie dunkle Ringe. Und doch sah sie im sanften Licht der Lampe sehr jung aus – und unglaublich schön.


  “Mum, das ist Luke, Lionels Sohn”, sagte Celia schnell, bevor ihre Mutter einem Irrtum aufsitzen konnte. “Er hat gute Neuigkeiten für dich.”


  Jessica wirkte, als würde sie träumen. Sie sah Celia nur kurz an und wandte ihren sehnsüchtigen Blick dann wieder Luke zu.


  “Ich … ich habe Lionels Stimme gehört”, sagte sie leise. “Ich dachte schon, ich würde den Verstand verlieren.” Tränen traten ihr in die Augen. Vorsichtig, als würde sie schlafwandeln, stieg sie die letzten Stufen herab. Keine Sekunde wandte sie den Blick von Luke. “Sie sehen genauso aus wie er”, flüsterte sie. “Und Sie haben seine Stimme.”


  Luke stand auf und nahm ihre Hände in seine. “Das hat man mir schon oft gesagt”, erwiderte er sanft, während sie auf dem Sofa Platz nahmen. “Und ich finde, Ihre Tochter sieht Ihnen wie aus dem Gesicht geschnitten ähnlich.”


  “Ja, das sagen viele Menschen. Aber engen Verwandten fällt diese Ähnlichkeit oft nicht auf.”


  “Das ist wahr.”


  Celia sah ihre Tante an. Diese gab ihr wortlos zu verstehen, dass sie beide das Zimmer verlassen sollten. Doch Celia zögerte. Was würde passieren, wenn Luke etwas Falsches sagte? Sie schüttelte den Kopf. Auch Helen blieb sitzen.


  Als Jessica die Hand nach Lukes Arm ausstreckte, zuckte Celia insgeheim zusammen. Ihre Mutter hatte die Angewohnheit, andere Menschen häufig zu berühren, und nicht jedem gefiel das. Dankbar stellte sie fest, dass Luke es sich gefallen ließ.


  “Wie … wie haben Sie von mir erfahren?”, fragte Jessica.


  Wieder zuckte Celia zusammen. Hoffentlich würde Luke ihr nicht die ganze Wahrheit erzählen. Sie sah ihn an, doch er schien ihrem Blick absichtlich auszuweichen.


  “Dad war einen Tag vor seinem Tod beim Anwalt”, erwiderte er. “Er wollte Ihnen das Haus in Pretty Point vermachen. Leider starb er, bevor er diesen Plan in die Tat umsetzen konnte. Als der Anwalt mir davon berichtete, war mir klar, dass Sie nicht nur eine gute Freundin sein konnten. Ich bin heute nach Pretty Point gefahren und habe dort zufällig Celia getroffen.” Er räusperte sich und fuhr fort: “Zuerst dachte ich, sie wäre die Miss Gilbert, die der Anwalt erwähnt hatte.”


  Celia schloss einen Moment lang die Augen. Bitte erzähl ihr nicht, was ich getan habe, bat sie im Stillen. Es würde alles noch schlimmer machen.


  Zu ihrer Erleichterung sagte Luke: “Celia hat mir erklärt, dass nicht sie, sondern ihre Mutter die … Freundin meines Vaters war. Als ich mir das Haus ansah, wurde mir klar, dass Sie seine Geliebte gewesen sein mussten”, fügte er sanft hinzu und lächelte. “Ich kenne die persönlichen architektonischen Vorlieben meines Vaters sehr genau. Er hat das Haus extra für sich und für Sie gebaut, nicht wahr?”


  Unter Tränen nickte Jessica. “Sie müssen mich hassen”, sagte sie leise.


  Wieder nahm Luke ihre Hände. Es war eine sehr liebevolle Geste. Celia war erstaunt, wie einfühlsam er war.


  Luke schüttelte den Kopf. “Warum sollte ich? Ganz offensichtlich waren Sie nicht auf das Geld meines Vaters aus, sondern haben ihn wirklich geliebt. Und ich bin sicher, auch er hat sehr an Ihnen gehangen.”


  Jessica blickte ihn so hoffnungsvoll an, dass es Celia einen Stich ins Herz gab. Sie konnte jetzt die Verzweiflung ihrer Mutter gut nachempfinden.


  “Glauben Sie … glauben Sie das wirklich?”, fragte Jessica leise.


  Celia hielt den Atem an. Was würde Luke wohl antworten?


  “Natürlich”, sagte er zu ihrer unendlichen Erleichterung. “Mein Vater war ein anständiger Mensch. Es kann nur einen Grund geben, warum er meiner Mutter zwanzig Jahre lang untreu war: weil er sehr an Ihnen gehangen und viel für Sie empfunden hat. Ich würde nur gern erfahren, warum er sich nicht von seiner Frau getrennt hat, obwohl er doch offenbar nicht glücklich mit ihr war.”


  Jessica sah Celia und Helen beunruhigt an. Dann wandte sie sich wieder an Luke. “Ihr Vater hat … er hat mir einige Dinge über Katherine, Ihre Mutter, im Vertrauen erzählt – Dinge, die andere Menschen nicht erfahren sollten.”


  “Ich verstehe. Aber meine Eltern leben jetzt beide nicht mehr, und ich hätte wirklich gern Antworten auf einige meiner Fragen.” Luke zögerte. “War meine Mutter … frigide?”, fragte er dann.


  Jessica seufzte. “Also gut, ich werde es Ihnen sagen. Schließlich wird niemand der Anwesenden es weitererzählen. Ihre Mutter ist als junges Mädchen überfallen worden.”


  Luke sah sie entsetzt an. “Sie meinen, sie wurde vergewaltigt?”


  “Ja. Sie war damals erst dreizehn Jahre alt.”


  Celia war erschüttert. Das arme Mädchen! Und der arme Luke – er wirkte wie vor den Kopf geschlagen.


  “Ihre Mutter hat nie jemandem davon erzählt”, fuhr Jessica fort. “Aber natürlich kann man ein solches furchtbares Erlebnis kaum unbeschadet überstehen – besonders wenn man nicht darüber spricht.”


  Luke nickte schweigend.


  “Sie ließ es nicht zu, dass Lionel sie vor der Hochzeit berührte. Deshalb dachte er, sie wäre noch Jungfrau. Wie Sie sich vorstellen können, war die Hochzeitsnacht kein schönes Erlebnis – ebenso wenig wie die Flitterwochen. Lionel sagte, seine Frau habe sehr versucht, ihm zu gefallen, doch offenbar war ihr alles zuwider, was mit Sex zu tun hatte. Obwohl er sie liebte, dachte er darüber nach, sich scheiden zu lassen. Doch als sie dann schwanger wurde, konnte er sie natürlich nicht verlassen.”


  Jessica lächelte wehmütig. “Nachdem Sie zur Welt gekommen waren, litt sie mehr als ein Jahr lang unter einer postnatalen Depression. In dieser Zeit traute Lionel sich kaum, sie zu berühren. Als er eines Tages nach Hause kam, schrie seine Frau ihren kleinen Sohn an, der in der Wiege lag. Sie warf Ihnen vor, dass Sie ein Junge waren – denn alle Jungen würden später einmal bösartig werden, meinte sie. Lionel ging sofort mit ihr zum Psychiater. Mit Hilfe von Hypnose kam dann endlich die Wahrheit ans Licht. Danach machte sie eine Therapie und konnte Lionel schließlich eine perfekte Ehefrau und Ihnen eine perfekte Mutter sein. Allerdings fand sie nie Gefallen an Sex. Aber wenn Lionel nicht regelmäßig mit ihr schlief, wurde sie misstrauisch und weinte. Wenn er auf Geschäftsreise musste und sie deshalb eine Weile lang keinen Sex haben konnten, war sie unendlich erleichtert. Es tat Lionel furchtbar weh, das zu sehen.”


  Auf Lukes Gesicht spiegelten sich Ungläubigkeit und Verzweiflung wider. Sicher war es nicht leicht für ihn, all diese verstörenden Neuigkeiten zu verarbeiten. Auch Celia wusste nicht, inwieweit sie glauben konnte, was ihre Mutter erzählt hatte. Aber Lionel konnte sich diese Geschichte doch nicht ausgedacht haben?


  “Ich weiß noch immer nicht, warum er sich nicht von Mum hat scheiden lassen, als er Ihnen begegnet ist.” Luke runzelte die Stirn. “Nach allem, was ich jetzt weiß, wäre meine Mutter doch sicher erleichtert gewesen.”


  Jessica sah ihn überrascht an. “Dann haben Sie es also noch nicht verstanden”, sagte sie verwundert. “Der Grund, warum Lionel seine Frau nicht verlassen hat, waren Sie, Luke.”


  “Ich?”


  “Ja, natürlich. Ihr Vater hat Sie weit mehr geliebt als mich oder Ihre Mutter. Das Allerwichtigste für ihn war, dass Sie glücklich waren. Dafür war er bereit, alles zu opfern. Und so ist es auch geschehen.”


  9. KAPITEL


  Luke war sprachlos. Jessica strich ihm sanft über den Arm. “Hat Lionel Ihnen denn niemals erzählt, dass sein Vater seine Frau wegen einer anderen Frau verlassen hat, als er noch ein Kind war?”


  “Nein. Er … er sagte immer, sein Vater sei an einem Herzanfall gestorben, als er selbst zehn Jahre alt gewesen sei. Seine Mutter starb an Leberversagen, als er zwanzig war. Dad sagte, sie sei schon mehrere Jahre krank gewesen.”


  “Ja, sein Vater starb an einem Herzanfall, aber erst vor kurzem. Als er krank wurde, hat er sich bei Ihrem Vater gemeldet. Aber Lionel wollte nichts mit ihm zu tun haben. Für ihn war sein Vater schon seit vierzig Jahren tot. Ihre Großmutter ist wirklich an Leberversagen gestorben, als er zwanzig Jahre alt war. Sie war Alkoholikerin. Sie hatte vor Verzweiflung zu trinken begonnen, nachdem ihr Mann sie verlassen hatte.”


  Luke war erschüttert – nicht nur auf Grund dieser Neuigkeiten, sondern auch, weil Jessica so viel wusste. “Warum hat Dad mir das alles nicht erzählt?”, fragte er, enttäuscht und verärgert, weil man ihm diese Familiengeheimnisse nicht anvertraut hatte. Dass sein Vater ihm nichts über die Vergangenheit seiner, Lukes, Mutter gesagt hatte, konnte er nachvollziehen. Doch warum hatte man ihn belogen, was seine Großeltern betraf? Luke fragte sich, wie viele Lügen ihm sein Vater im Laufe der Zeit wohl noch erzählt haben mochte.


  “Lionel wollte nicht, dass Sie davon erfuhren, weil er sich für seine Eltern geschämt hat”, sagte Jessica sanft. “Dass sein Vater die Familie verließ, hat ihm sehr wehgetan. Deshalb konnte Lionel sich nicht von seiner Frau scheiden lassen, als sie schwanger war. Er brachte es nicht fertig, seiner Familie dasselbe anzutun. Das hat er mir gleich zu Anfang erklärt, und ich habe verstanden, warum er so handeln musste.”


  Luke dagegen hatte weniger Verständnis. Er sah ein, dass sein Vater ein solches Opfer machte, als er, Luke, noch ein kleiner Junge gewesen war. Doch als er später von zu Hause ausgezogen und für einige Jahre ins Ausland gegangen war, hätte sein Vater die Wahrheit ans Licht bringen müssen. Nein, dafür gab es keine Entschuldigung.


  Arme Jessica, dachte Luke. Sie war ganz offensichtlich dem typisch männlichen Egoismus seines Vaters zum Opfer gefallen: eine wunderschöne, verführerische und mitfühlende Frau, die für ihren Vater das getan hatte, wozu seine Ehefrau nicht in der Lage gewesen war. Mit anderen Worten: Sein Vater hatte Jessica nach Strich und Faden ausgenutzt.


  Luke schämte sich zutiefst für das Verhalten seines Vaters. Angesichts der Umstände seiner Ehe war es ihm vielleicht nachzusehen, dass er seine Ehefrau betrogen hatte und seinen Sohn hatte schützen wollen. Doch diese bezaubernde, selbstlose Frau zwanzig Jahre lang auszunutzen, war ganz und gar unverzeihlich.


  Offenbar waren Luke diese Gedanken vom Gesicht abzulesen, denn plötzlich blickte Jessica ihn traurig an.


  “Ich weiß, was Sie sich jetzt fragen”, sagte sie. “Warum hat Lionel Ihre Mutter nicht verlassen, als Sie nach dem Studium ins Ausland gegangen sind? Zu diesem Zeitpunkt hätten Sie es sicher verkraften können.”


  “Das frage ich mich allerdings”, gab Luke zu.


  Sie zuckte die schmalen Schultern. “So ist es mir auch oft gegangen. Ich habe Lionel nie gefragt, aber vielleicht war er der Meinung, es wäre bereits zu spät für eine so tief greifende Veränderung gewesen. Möglicherweise war ich einfach nicht so wichtig wie die Tatsache, dass Sie eine gute Meinung von ihm hatten. Aber eigentlich glaube ich, dass er einfach seiner armen Frau nicht das Herz brechen wollte. Natürlich ist er Kompromisse eingegangen und hat auch einiges für mich getan, indem er zum Beispiel das Haus in Pretty Point gebaut hat und dort viel Zeit mit mir verbrachte. Ihrer Mutter sagte er dann immer, er würde zum Angeln fahren. Sie schien allerdings nie an seiner Ehrlichkeit zu zweifeln.”


  “Kein Wunder.” Luke nickte. “Er hat sein ganzes Leben lang geangelt.”


  “Das stimmt nicht ganz”, widersprach sie ihm. “Meistens hat er es nur als Vorwand benutzt, um zu mir zu kommen. Erst haben wir uns immer in der alten Hütte in Pretty Point getroffen. Doch irgendwann wurde dort randaliert, und die Hütte ist teilweise abgebrannt.”


  Jetzt weiß ich auch, warum Dad so viel Verständnis dafür hatte, dass ich nicht mehr mit ihm zum Angeln fahren wollte, dachte Luke verletzt. Er überlegte kurz. Es musste genau in dem Jahr gewesen sein, als sein Vater Jessica Gilbert kennen gelernt hatte.


  “Ich möchte mich für meinen Vater entschuldigen”, sagte er aufrichtig. “Er hat sich Ihnen gegenüber egoistisch und unfair verhalten. Und offenbar war ihm dies auch bewusst. Denn ich glaube, er wollte sich bei Ihnen entschuldigen, indem er Ihnen das Haus in Pretty Point vermachte. Ich werde also dafür sorgen, dass Sie die Schenkungsurkunde so schnell wie möglich erhalten.”


  Jessica traten erneut Tränen in die Augen. “Das würden Sie tun?”, flüsterte sie.


  “Selbstverständlich. Schließlich hat mein Vater es so gewollt.”


  “Du meine Güte … ich …” Sie begann zu weinen. Luke nahm sie in die Arme und strich ihr sanft übers Haar.


  “Lionel hasste es, wenn ich geweint habe”, schluchzte sie.


  Das kann ich mir vorstellen, dachte Luke. Und bestimmt hatte sie oft Grund zum Weinen. Dad hätte sie einfach in Ruhe lassen sollen, dann wäre sie jetzt vielleicht glücklicher. Was war damals nur in ihn gefahren?


  Über Jessicas Schulter sah er ihre wunderschöne Tochter an – und wusste plötzlich genau, warum sein Vater so gehandelt hatte. Er hatte für Jessica dasselbe empfunden, was er, Luke, für ihre Tochter empfand. Ich werde nicht zulassen, dass meine Leidenschaft für Celia zu etwas Ähnlichem führt, schwor er sich insgeheim. Am Ende dieses Abends würde er für immer aus ihrem Leben verschwinden. Doch vorher musste er noch dafür sorgen, dass die arme Jessica ein wenig glücklicher in die Zukunft blicken konnte.


  “Warum gehen Sie nicht mit Celia nach oben, um sich fürs Essen umzuziehen?”, schlug Luke ihr vor. “Es ist wichtig, dass Sie regelmäßig essen.” Er sah sie eindringlich an. Dann sagte er lächelnd: “Danach können wir gemeinsam über Dad herziehen, so viel wir wollen. Und dazu trinken wir ein paar Gläser von Helens hervorragendem Wein.”


  Celia nickte. Luke hatte Recht. Es war genau das, was ihre Mutter tun musste: sich zusammenreißen und über ihre Gefühle für Lionel sprechen. Ihr musste klar werden, was er wirklich für ein Mensch gewesen war. Vielleicht würde dann ihr gebrochenes Herz langsam zu heilen beginnen.


  Energisch nahm sie ihre Mutter beim Arm und führte sie die Treppe hinauf in ihr Zimmer. Celia durchsuchte Jessicas Koffer und förderte Stretchjeans und einen weißen Kaschmirpullover zu Tage.


  “Zieh am besten das hier an, Mum. Es braucht nicht gebügelt zu werden.”


  “Er ist ein großartiger Mensch, nicht wahr?”, fragte Jessica träumerisch, während sie den Anweisungen ihrer Tochter folgte. “Genau wie Lionel.”


  Celia verdrehte die Augen. Ihre Mutter war wirklich hoffnungslos romantisch. Und ich bin ihr ähnlicher, als ich wahrhaben möchte, dachte sie verzweifelt.


  “Und er sieht ihm auch so ähnlich!” Jessica bürstete sich das Haar. “Er strahlt so viel Männlichkeit und Kraft aus. So einem Mann kann man nur schwer widerstehen, stimmt’s?”


  Unwillkürlich musste Celia daran denken, wie Luke ihr am Nachmittag befohlen hatte, sich vor ihm auszuziehen. Sofort wünschte sie, das alles würde noch einmal passieren. Doch sie wusste, dass es nicht so kommen würde. Das hatte Luke nur allzu deutlich gemacht.


  Schnell steckte Jessica sich das Haar hoch und trug etwas Parfüm und Lippenstift auf.


  “Komm”, sagte sie dann atemlos und ein wenig ungeduldig, “lass uns wieder nach unten gehen. Ich möchte mit Luke sprechen – und ihn auch eine Weile ansehen”, fügte sie hinzu und lächelte dabei schalkhaft.


  Nicht nur du, dachte Celia wehmütig und folgte ihrer Mutter ins Wohnzimmer.


  Das Abendessen wurde ein großer Erfolg. Jessica war so fröhlich wie lange nicht mehr, Luke dagegen die Geduld in Person. Auch Tante Helen wirkte sehr zufrieden. Nur Celia konnte sich nicht entspannen. Immer wenn sie Luke ansah, gab es ihr einen Stich ins Herz. Außerdem erwähnte Jessica viele Einzelheiten aus seinem Leben, von denen Lionel ihr im Laufe der Jahre berichtet hatte. So erfuhr Celia, dass Luke Kapitän der Basketballmannschaft, Leiter des Debattierteams und Schulsprecher gewesen war. Offenbar war er schon als Schüler äußerst erfolgreich und beliebt gewesen. Auch während des Studiums hatte er viele Auszeichnungen bekommen, unter anderem ein Stipendium für ein Semester an einer renommierten Universität in London. Dort war er bis nach Beendigung seines Studiums geblieben und hatte für ein angesehenes internationales Architekturbüro mit Zweigstellen in Paris, Rom und New York gearbeitet. Insgesamt war er fast acht Jahre im Ausland gewesen. Als er zwei Jahre zuvor nach Australien zurückgekehrt war, hatte er an einem Architekturwettbewerb teilgenommen – und gewonnen. Er hatte einen ansehnlichen Geldpreis sowie einen befristeten Arbeitsvertrag mit dem Architekturbüro erhalten, das den Wettbewerb ausgeschrieben hatte.


  Als Helen etwa um halb zehn Kaffee servierte, stellte Celia fest, dass die Gespräche keinesfalls dazu beigetragen hatten, Jessicas Idealbild von Lionels Charakter richtigzustellen. Ganz im Gegenteil: Es war der Eindruck entstanden, dass Lionel Freeman ein liebevoller Vater und äußerst stolz auf seinen einzigen Sohn gewesen war. Und auch Jessica schien so stolz auf Luke zu sein, als wäre er ihr eigener Sohn, wie Celia leicht eifersüchtig feststellte.


  “Wissen Sie, Luke”, sagte Jessica, als alle ihren Kaffee tranken, “Ihr Vater war sehr erleichtert, als Sie schließlich aus dem Ausland zurückkamen. Er hatte Angst, Sie würden vielleicht im Ausland jemanden kennen lernen und für immer dort bleiben. Ihre Verlobung mit dieser jungen Frau aus Sydney hat ihn sehr glücklich gemacht.”


  Verlobung? Fassungslos sah Celia Luke an, doch er wich ihrem Blick aus.


  “Wenn ich mich recht erinnere”, fuhr Jessica fort, “ist Ihre Hochzeit schon sehr bald – es sei denn, Sie wollen die Trauung wegen des Unfalls absagen”, fügte sie schnell hinzu, als sie Lukes Gesichtsausdruck bemerkte.


  “Nein”, entgegnete er. “Die Hochzeit wird wie geplant in zwei Wochen stattfinden. Ich dachte eine Weile darüber nach, sie zu verschieben. Aber Isabels Eltern haben schon so viel Zeit und Geld in die Vorbereitungen investiert. Es wäre nicht fair – ihnen und Isabel gegenüber.”


  “Luke hätte sicher nicht gewollt, dass Sie alles verschieben”, pflichtete Jessica ihm bei, während Celia wie erstarrt war. “Er mochte Isabel sehr. Wie ich höre, ist sie eine besonders hübsche junge Frau.”


  “Das stimmt”, bestätigte Luke. “Und sie ist auch ein wundervoller Mensch.”


  Er blickte Celia an. Sein Blick drückte Reue aus, jedoch keine Schuldgefühle. Sie konnte es nicht fassen. Luke war verlobt und würde in zwei Wochen heiraten! Und trotzdem hatte er am Nachmittag mit ihr, Celia, geschlafen. Plötzlich war sie erfüllt von einer kalten Wut.


  “Beim Thema Hochzeit fällt mir ein, dass ich dieses Wochenende noch sehr viel zu erledigen habe”, sagte Luke und stellte die Kaffeetasse ab. “Ich muss mich also verabschieden. Celia, können wir jetzt los?”


  “Natürlich”, erwiderte sie kühl.


  “Sie kommen doch sicher bald wieder, Luke, nicht wahr?”, fragte ihre Mutter hoffnungsvoll.


  “Nein, Jessica. Ich freue mich wirklich, Sie kennen gelernt zu haben, und ich wünsche Ihnen alles Gute für die Zukunft. Trotzdem glaube ich, es ist besser, wenn wir uns nicht wiedersehen. Aber natürlich wird sich mein Anwalt bald wegen des Hauses mit Ihnen in Verbindung setzen.”


  Jessica wirkte enttäuscht und niedergeschlagen. Doch dann nickte sie. “Ich verstehe Ihre Entscheidung. Sicher war es ein Schock für Sie, von mir zu erfahren. Vielen Dank, dass Sie so freundlich und verständnisvoll reagiert haben. Es tut mir sehr leid, wenn wir Sie verletzt haben. Aber ich bin sicher, dass Ihre Mutter nie davon erfahren hat. Und glauben Sie mir, ich habe Ihren Vater wirklich sehr geliebt.”


  Luke stand auf und küsste sie leicht auf die Wange. Celia musste sich sehr zusammennehmen, um ihn nicht lautstark zu beschimpfen. Nur der Gedanke an das Wohlergehen ihrer Mutter hielt sie davon ab. Auf keinen Fall durfte Jessica erfahren, was am Nachmittag vorgefallen war. Das würde vielleicht alles zunichte machen, was das Gespräch mit Luke bewirkt hatte.


  Wie sein Vater hatte Luke die Frau betrogen, mit der er eine feste Beziehung führte. Celia wusste, es würde lange dauern, bis sie ihn vergessen könnte. Denn im Gegensatz zu Lionel lebte Luke. Und sie würde jeden Tag daran denken müssen, wie Luke irgendwo in Sydney mit der hübschen Isabel zusammenlebte, mit ihr schlief, vielleicht Kinder mit ihr bekam. Aber sie, Celia, wäre allein mit ihrem Schmerz und ihrem gebrochenen Herzen.


  10. KAPITEL


  “Verdammt noch mal, sag endlich etwas”, sagte Luke. Celia warf ihm nur einen kurzen Blick zu, bevor sie die Beifahrertür öffnete und ausstieg. Während der fünfzehnminütigen Fahrt nach Pretty Point hatte sie kein Wort gesagt. Doch ihre Wut war langsam abgeklungen. Was für einen Sinn hatte es schon, Luke zur Rede zu stellen?


  “Ich habe dir meine Verlobung mit Isabel nur verschwiegen, um dich nicht noch mehr zu verletzen”, sagte Luke. Seine Stimme drückte Schmerz und Verzweiflung aus. Er stieg ebenfalls aus dem Wagen. “Das musst du mir glauben.”


  Celia wandte sich um und blickte ihn an. “Warum sollte ich?”, rief sie aufgebracht. “Damit du dich besser fühlst? Nein, du bist einfach nur ein Feigling – genau wie dein Vater.”


  “Das bin ich nicht”, entgegnete er. “Und mein Vater war auch kein Feigling. Ich habe darüber nachgedacht, was deine Mutter mir erzählt hat, und meine Meinung wieder geändert. Es war voreilig von mir, ihn zu verurteilen.” Bevor sie etwas erwidern konnte, fuhr er schnell fort: “Wie hättest du denn an Stelle meines Vaters gehandelt? Er hat eben mehr an meine Mutter und mich gedacht als an sein eigenes Glück. Sie hätte es niemals ertragen, nach all den Jahren verlassen zu werden.”


  “Und was ist mit meiner Mutter?”, rief Celia. “Du hast doch selbst gesehen, was dein Vater ihr angetan hat.”


  “Es stimmt, er hätte gleich einen Schlussstrich ziehen und sie nicht wiedersehen sollen, nachdem er ihr begegnet war”, gab Luke zu. “Aber unter den gegebenen Umständen war das sehr schwierig. Außerdem wusste deine Mutter doch, worauf sie sich einließ. Mein Vater hatte ihr erzählt, dass er verheiratet war. Ich bin sicher, sie wird mit der Zeit über alles hinwegkommen.”


  “Und ich?”, fragte Celia ihn traurig. “Meinst du, ich werde auch über alles hinwegkommen?”


  “Du hast doch selbst gesagt, dass du härter im Nehmen bist als deine Mutter.”


  “Ich weiß, aber das stimmt nicht. Ich … ach, fahr doch zu deiner Isabel und heirate sie. Hoffentlich weiß sie, worauf sie sich einlässt – auf die Ehe mit einem Mann, der sie nicht liebt.” Mit Tränen in den Augen sah sie ihn an. “Hast du mit Isabel jemals so etwas empfunden wie mit mir heute Nachmittag, Luke?”


  Er antwortete nicht, doch die Antwort war ihm vom Gesicht abzulesen.


  “Nein, das hast du nicht”, sagte Celia. “Und ich wette, du wirst bald wieder zurückkommen, genau wie dein Vater. Allerdings kannst du dein Verhalten nicht so leicht entschuldigen wie er seins. Schließlich bist du noch nicht einmal verheiratet. Es wäre ehrlicher, wenn du die Hochzeit absagen würdest.”


  Erschrocken sah er sie an. “Das kannst du nicht von mir erwarten. Schließlich kenne ich dich erst seit ein paar Stunden. Das mit uns … es würde nicht von Dauer sein.”


  “Bei unseren Eltern hat es zwanzig Jahre gedauert.”


  “Weil sie eine Affäre hatten – Erotik und Spannung. Mit dem Alltagsleben mussten sie sich nicht auseinandersetzen. Wer weiß, ob sie so glücklich gewesen wären, wenn sie geheiratet hätten.” Er blickte sie an. “Du wirst über mich hinwegkommen, Celia.”


  “Das glaube ich nicht”, widersprach sie.


  Wieder sah Luke sie erschrocken an.


  “Ich habe mich in dich verliebt, Luke Freeman”, erklärte Celia. “Ich weiß, du glaubst, so schnell könne man sich nicht verlieben. Aber es ist die Wahrheit. Ich liebe dich!”


  “Sag das nicht”, bat er.


  “Und warum nicht? Du bist wirklich ein Feigling. Du verdienst meine Liebe gar nicht. Isabel tut mir leid. Sie ahnt wahrscheinlich gar nicht, dass du sie betrügst. Wie oft wirst du wohl neben ihr im Bett liegen und dabei an mich denken, bevor du hier doch wieder angekrochen kommst?”


  “Ich werde dich nach der Hochzeit nicht wiedersehen”, entgegnete Luke kühl.


  “Ich kann dir nur raten, dich daran zu halten!”, rief Celia heftig. “Denn solltest du noch einmal bei mir aufkreuzen, werde ich dich zur Strecke bringen, Luke. Ich bin nämlich bei weitem nicht so großherzig wie meine Mutter. Das nächste Mal, wenn du dich in mein Leben einmischst, werde ich mich nicht mit deinem Körper zufriedengeben. Ich werde deine Seele erobern und sie gefangen halten. Und wenn sie mir gehört, werde ich dich zerstören, das schwöre ich dir!”


  Wütend blickte Luke sie an. “Das ist genau der Grund, warum ich auf keinen Fall wiederkommen werde. Ich möchte ein friedliches, harmonisches Leben – keine durchgedrehte Frau, die mir zuerst erzählt, sie würde mich lieben, um mir eine Sekunde später zu drohen. Du glaubst also, du liebst mich?”, fuhr er fort. Seine Augen funkelten. “Das bezweifle ich. Wenn du mich wirklich lieben würdest, wie du behauptest, würdest du mir keine wilden Drohungen an den Kopf werfen, sondern zumindest versuchen, etwas Mitgefühl für mich aufzubringen. Die letzten zwei Wochen waren die Hölle für mich. Meine Eltern sind gestorben. Ich musste sie begraben lassen und all diese furchtbaren Entscheidungen treffen: Welche Särge sollte ich kaufen? Was sollte ich meinen Eltern zum Begräbnis anziehen? Während der Beerdigung habe ich die ganze Zeit nur versucht, nicht zusammenzubrechen. Denn Männer dürfen ja nicht weinen.”


  Erschrocken bemerkte Celia, dass ihm dabei Tränen in den Augen standen.


  “Ich habe mir so oft gewünscht, weinen zu dürfen. Und ich wünsche es mir noch immer – jedes Mal, wenn ich an all das denke. Vom einen Moment zum nächsten habe ich meine Eltern verloren. Und dann finde ich heraus, dass mein geliebter Vater nicht der Held war, für den ich ihn immer gehalten habe. Kannst du dir vorstellen, wie es war, von seiner Affäre zu erfahren? Wie ich mich gefühlt habe, als du die Tür geöffnet hast? Ich dachte, du wärst seine Geliebte gewesen: eine junge Frau, die seine Tochter hätte sein können. Du hast dich bereits an mir gerächt, Celia, indem du mir nicht die Wahrheit gesagt hast. So musste ich natürlich glauben, dass mein Vater ein lüsterner, skrupelloser Verführer gewesen sei. Meine Gefühle waren dir völlig egal.”


  Celia wurde von Schuldgefühlen übermannt. “Luke, ich … es tut mir leid. Ich wollte doch nur …”


  “Deine Mutter schützen”, vollendete er ihren Satz bitter. “Schade, dass du dir keine Gedanken über die Folgen gemacht hast. Denn sobald ich dachte, du wärst die Geliebte meines Vaters, habe ich dich ebenfalls begehrt. Und ich will dich noch immer. Aber was ich empfinde, ist nicht Liebe, sondern Lust. Was soll ich jetzt tun, Celia? Wegfahren und versuchen, dich zu vergessen? Oder mit dir in das Liebesnest meines Vaters zurückgehen und dich mit mir in die Hölle nehmen?”


  Celias Herz klopfte heftig. “Was … was meinst du damit – mich mit in die Hölle nehmen?”


  “Genau das, was ich gesagt habe. Ich begehre dich und will mit dir schlafen – auf all die Arten, die ich mir ausgemalt habe. Ich liebe dich nicht, aber ich biete dir meinen Körper an. Nimm ihn, wenn du willst. Ich selbst weiß nicht mehr, was richtig und was falsch ist.”


  Celia merkte ihm an, wie sehr ihn das alles quälte. Sie wünschte sich, sie könnte ihn in die Arme schließen, trösten und ihm zeigen, dass er nicht nur reine Lust für sie empfand. Luke könnte sie lieben, wenn er es nur zuließe. Celia war sicher, dass er Isabel nicht liebte. Denn Luke würde niemals die Frau betrügen, die er liebte. Irgendwann würde das auch ihm klar werden. Doch hatte sie, Celia, genug Zeit, um darauf zu warten?


  “Wann musst du wieder in Sydney sein?”, fragte sie unvermittelt.


  “Isabel erwartet mich erst Ende der Woche zurück. Sie glaubt, ich würde hier in Erinnerungen an meine Kindheit und meinen Vater schwelgen – du meine Güte!” Er lachte ironisch. “Sicher wäre Dad sehr stolz auf mich, wenn er wüsste, wie genau ich seinem Vorbild nacheifere. Komm”, sagte er, “lass uns hineingehen und ins Bett. Das willst du doch, stimmt’s?”


  Nein, dachte sie verzweifelt, nicht auf diese Art. Doch dieses Wochenende war ihre einzige Chance. Sie hatte nur zwei Tage Zeit, um ihm zu zeigen, dass sie füreinander bestimmt waren.


  “Ja”, erwiderte sie mit zittriger Stimme.


  “Und du möchtest, dass ich nicht morgen früh abreise, sondern das ganze Wochenende bei dir bleibe?”


  “Ja”, wiederholte sie, diesmal schon ruhiger.


  “Also gut. Aber erzähl mir bitte nicht die ganze Zeit, dass du mich liebst. Von romantischem Blödsinn und Schuldgefühlen habe ich wirklich genug. Ich möchte nur, dass du dich mir nackt und willig hingibst.” Luke bemerkte Celias verletzten Gesichtsausdruck. Er wandte den Blick ab und schlug die Autotür zu. Sein grausames Verhalten war ihm selbst zuwider, doch er konnte nicht anders. Innerhalb eines einzigen Tages hatte Celia sein ganzes Leben durcheinandergebracht. Und er hatte Dinge getan, die er nie für möglich gehalten hatte.


  Celia stand hinter dem Auto und wartete auf ihn. Im hellen Mondlicht sah sie unglaublich schön aus. Luke wurde von einem heftigen Begehren erfasst. Er wusste, dass er der Versuchung nicht widerstehen konnte.


  “Warum musste ich dir nur begegnen?”, flüsterte er und zog sie an sich. “Und warum musst du so wunderschön sein?”


  Bevor Celia etwas erwidern konnte, presste er die Lippen auf ihre und küsste sie leidenschaftlich. Beide stöhnten leise auf, als ihre Zungen miteinander zu spielen begannen.


  Plötzlich hob Luke den Kopf. “Verdammt! Ich habe keine Kondome mehr!”


  “Ich auch nicht. Aber …” Celia schwieg einen Moment. Dann sagte sie: “Aber eigentlich brauchen wir keine Kondome. Ich spende regelmäßig Blut, und meine letzte Beziehung ist schon einige Monate her.”


  “Ich kann dir garantieren, dass du mit mir auch kein gesundheitliches Risiko eingehst. Aber könntest du nicht schwanger werden?”


  “Nicht dieses Wochenende. Das ist völlig ausgeschlossen.”


  Luke wusste, dass es verrückt war, ihr zu glauben. Doch merkwürdigerweise tat er es. Vielleicht will ich ja auch nur glauben, dass sie die Wahrheit sagt, dachte er. Normalerweise war er sehr vorsichtig und ging keine unnötigen Risiken ein. Doch sein Verlangen war übermächtig. Unwillkürlich stellte Luke sich vor, wie er Celia das ganze Wochenende lieben würde. Wenn sie nicht verhüten mussten, würde er nach dem Sex in ihr bleiben können, bis er bereit wäre für das zweite Mal und das dritte und …


  “Gut”, sagte er und zog sie ungeduldig mit sich zum Haus. “Dann komm. Es sei denn, du hast es dir anders überlegt.”


  “Nein”, erwiderte Celia sofort. Ihre Augen glänzten im Mondlicht. Sie schien ebenso erregt und ungeduldig zu sein wie er. Sicher war sie ebenso wenig wie er in der Lage, klar zu denken.


  Hatten auch Jessica Gilbert und sein Vater eine solche Leidenschaft füreinander empfunden? Es würde erklären, warum Dad seine Frau jahrelang betrogen hat und warum Celias Mutter sich von ihm ausnutzen ließ, dachte Luke.


  “Du solltest einem Fremden nicht so leichtfertig dein Vertrauen schenken”, sagte er rau. “Schließlich hast du selbst gesagt, Männer würden oft lügen, wenn sie Sex wollten.”


  “Das würdest du nicht tun”, erwiderte Celia überzeugt.


  Luke nahm ihr den Schlüssel aus der Hand, schloss auf und zog sie mit hinein. Dann stieß er die Tür zu und presste Celia von innen dagegen. Sein Verlangen raubte ihm fast den Verstand. “Ich verstehe dich nicht, Celia Gilbert. Aber das will ich auch gar nicht. Ich will …”


  “… mich mit dir in die Hölle nehmen?”, vervollständigte sie den Satz, bevor er das hässliche Wort aussprechen konnte, das ihm auf den Lippen lag.


  “Ja, das wollte ich sagen.”


  “Das ist unmöglich. Denn zuerst werde ich dich mit mir in den Himmel nehmen.” Celia legte ihm die Arme um den Nacken und stellte sich auf die Zehenspitzen. “Und dort werden wir das ganze Wochenende bleiben”, flüsterte sie ihm atemlos ins Ohr.


  11. KAPITEL


  Celia wurde vom strahlend hellen Sonnenlicht geweckt, das durch die Glastüren ins Zimmer flutete. Luke lag neben ihr im Bett und schlief noch fest. Sie stützte sich auf die Ellenbogen und betrachtete ihn. Ihr Herz zog sich zusammen, als die Erinnerungen sie überkamen, nicht nur diejenigen der letzten Nacht, sondern des ganzen vorangegangenen Tages.


  Auf irgendeine Weise erschien ihr die Situation unwirklich, fühlte sie sich wie in einem Traum. Luke, der nackt ausgestreckt neben ihr lag, war allerdings sehr wirklich – ebenso wie die Gefühle, die er in ihr weckte. Celia sehnte sich danach, ihn zu berühren, zu streicheln und zu erregen, so dass er noch einmal hart und groß wurde. Dann würde sie sich wieder rittlings auf ihn setzen und sie beide zum Gipfel der Lust treiben.


  Ist das Liebe? fragte sie sich. Oder ist es einfach nur sexuelle Lust, wie Luke behauptet? Celia musste sich eingestehen, dass die meisten Frauen auf Liebe ausgerichtet waren und Beziehungen oft durch eine rosarote Brille betrachteten.


  Allerdings war das erste Liebesspiel am Vorabend alles andere als romantisch gewesen, ebenso wenig wie das auf dem Teppich vor dem Kamin. Leidenschaft und Ekstase waren die Worte, die ihr in den Sinn kamen. Aber danach war Luke sehr zärtlich. Er trug sie die Treppe hinauf und entschuldigte sich für seine Heftigkeit. Doch eigentlich hatte Celia es sehr genossen. Sie war genauso erregt gewesen wie er.


  Trotzdem zog sie den einfühlsamen, zärtlichen Liebhaber vor, in den Luke sich verwandelte, nachdem das erste brennende Verlangen gestillt war. Sie genoss es, wie er sie unter der Dusche wusch und sie die ganze Zeit über zärtlich küsste und liebkoste. Danach trocknete er sie vorsichtig mit einem riesigen flauschigen Badetuch ab.


  Doch nichts war so überwältigend wie das, was er mit ihr gemacht hatte, als sie wieder zusammen im Bett lagen. Sie, Celia, hatte ihm ja versprochen, ihn mit sich in den Himmel zu nehmen. Doch dann war er es, der sie dorthin brachte, als er sie mit dem Mund überall liebkoste. Sie kam unzählige Male, bis sie ihn schließlich atemlos bat aufzuhören.


  Luke lachte, legte sich auf sie und drang in sie ein, während er sich ihre Füße über die Schultern legte. Wie benommen sah Celia ihn an, während seine langsamen, lustvollen Stöße sie erschauern ließen. Unwillkürlich hob und senkte sie die Hüften und bewegte sich gemeinsam mit ihm. Celia spannte die Muskeln tief in ihrem Innern an. Als Luke stöhnte, wusste sie, dass er fast gekommen wäre.


  Celia hatte es noch nie zuvor so intensiv miterlebt, wenn ein Mann zum Höhepunkt kam. Es war unglaublich erregend, so dass es ihr nichts ausmachte, dass sie selbst dieses Mal keinen Orgasmus gehabt hatte.


  “Du kleine Hexe”, sagte er danach lächelnd zu ihr. “Ist im Kühlschrank eigentlich noch Wein?”


  Luke holte eine Flasche trockenen Weißwein aus der Küche, die sie zusammen im Bett leer tranken. Dabei unterhielten sie sich und lachten, während Celia ihn überall am Körper streichelte und küsste. Es schien ihn ganz und gar nicht zu stören, im Gegenteil. Und plötzlich saß sie wieder rittlings auf ihm. Es gefiel Celia, Lukes Blick auf ihren Brüsten und dem ganzen nackten Körper zu spüren. Ihre Ohrringe schwangen vor und zurück. Plötzlich sprengte Luke Wein auf ihre Brüste, zog sie, Celia, zu sich herunter und sog die Flüssigkeit mit den Lippen von ihrer Haut. Als sie ausgetrunken hatten, rieb er die Flaschenspitze an ihr, bis sie beinahe den Verstand verlor.


  Alles, was sie getan hatten, war ihr wundervoll und aufregend erschienen. Doch jetzt wollte sie am liebsten gar nicht mehr daran denken. Aber es blieb ihr nichts anderes übrig, als genau das zu tun. Celia musste sich Gedanken darüber machen, in was für eine Frau sie sich verwandelte, wenn sie mit Luke im Bett war: eine Frau, die ihre Leidenschaft ungezügelt auslebte, die ihren Geliebten alles mit sich anstellen ließ – und die plötzlich einen Höhepunkt nach dem anderen hatte. Ihr wurde bewusst, dass die Gefahr bestand, süchtig nach Lukes Liebesspiel zu werden, ganz unabhängig davon, ob sie ihn liebte oder nicht.


  Bestimmt war ihre Mutter ebenfalls auf eine Art von Lukes Vater abhängig gewesen. Das musste auch der Grund sein, warum sie nie die Kraft aufgebracht hatte, ihn zu verlassen. Lionel war für sie wie eine Droge gewesen. Celia konnte den Gedanken nicht ertragen, so zu enden wie ihre Mutter. Doch die Gefahr bestand eindeutig, falls Luke tatsächlich Isabel heiraten sollte. Und er hatte keine Andeutung gemacht, dass er dies nicht tun würde. Könnte sie, Celia, die Willensstärke aufbringen, Nein zu sagen, wenn er sie bat, seine Geliebte zu werden? Würde sie ihn wegschicken oder sich darauf einlassen wider alle Vernunft und weiterhin hoffen, dass er Isabel doch noch verließe?


  Nein, dachte Celia entschlossen, das darf ich mir nicht antun. Sie musste sofort einen Schlussstrich ziehen! Sie zwang sich, den Blick von Lukes schlankem, muskulösem Körper abzuwenden, und schwang die Beine über die Bettkante. Ihre Ohrringe schlugen leise klingelnd aneinander. Celia nahm sie ab und legte sie in die oberste Schublade des Nachttisches. Die sollte ich heute besser nicht tragen, dachte sie. Luke hatte ihr in der vergangenen Nacht gesagt, wie erotisch er den Schmuck fand. Und das Letzte, was sie jetzt wollte, war, ihn zu erregen. Sie musste unbedingt in Ruhe mit ihm sprechen. Celia atmete tief ein. Dann blickte sie auf den Radiowecker. Es war kurz nach zehn Uhr. Steh jetzt auf, ermahnte sie sich insgeheim. Zieh dich an und geh nach unten.


  “Wohin willst du?”, fragte Luke rau, legte ihr den Arm um die Hüfte und zog sie zurück ins Bett. Mit den Lippen liebkoste er ihr den Nacken, während er mit der Hand ihre Brust umfasste.


  Unwillkürlich stöhnte sie auf. Luke wusste ganz genau, was ihr gefiel. Und er hatte ihr während der vergangenen Nacht einiges beigebracht. “Ich … ich muss jetzt aufstehen”, sagte sie und versuchte die Woge des Begehrens zu ignorieren, die sie durchflutete, als er ihr mit den Fingern über die Brustspitze strich.


  “Noch nicht”, widersprach er rau, drehte sich zu ihr um und zog sie noch enger an sich.


  Als Celia ihn groß und fest zwischen ihren Beinen spürte, erschauerte sie. Auf keinen Fall durfte sie jetzt daran denken, wie wundervoll es sich anfühlte, wenn er in ihr war. Sie versuchte, sich aus der Umarmung zu befreien.


  “Sei doch nicht so ungeduldig”, flüsterte Luke ihr ins Ohr und drang in sie ein.


  Celia stöhnte leise auf. Luke glaubte, sie hätte sich vor Ungeduld gewunden! Seine Stöße waren schnell und kraftvoll. Es fühlte sich unglaublich gut an.


  “Gefällt dir das?”, fragte er.


  Celia brachte kein Wort heraus. Sie nickte nur und seufzte lustvoll.


  “Und das?” Er nahm die Hand von ihrer Brust und begann sie zwischen den Beinen zu streicheln.


  “Ja”, seufzte sie. “Nein, bitte nicht, sonst komme ich noch!”


  “Aber ich liebe es, wenn du kommst. Tu es für mich, Celia. Versuch nicht, es zu verhindern.” Luke stöhnte laut auf, als sie gemeinsam zum Höhepunkt kamen. Es war überwältigend. Doch viel zu schnell holte die Wirklichkeit Celia wieder ein.


  Siehst du, dachte sie erschrocken, du bist bereits abhängig von ihm. Luke braucht dich nur zu berühren, dann kannst du ihm nicht mehr widerstehen. Celia nahm all ihre Kraft zusammen und machte sich los. Luke protestierte. Doch sie stieg aus dem Bett, ohne ihn zu beachten. Schnell lief sie ins Badezimmer und schloss die Tür hinter sich.


  Luke stieß einen tiefen Seufzer aus, drehte sich auf den Rücken und blickte nachdenklich an die Decke. Er wusste genau, was Celia empfand – dasselbe, was auch ihn gleich nach dem Aufwachen gequält hatte: Schuldgefühle.


  Er hatte versucht, sein schlechtes Gewissen zu ignorieren und zu vergessen, dass er immer noch mit Isabel verlobt war. Und es war ihm gelungen – zumindest für die Zeit, als er mit Celia geschlafen hatte. Es fiel ihm ohnehin schwer, an etwas anderes als an Sex zu denken, wenn er ihren verführerischen Körper auch nur ansah. Doch jetzt konnte Luke die Wirklichkeit nicht mehr verdrängen. Er musste sich mit diesem Problem auseinandersetzen.


  Isabel hatte etwas Besseres verdient. Dasselbe galt für Celia. Er hatte sich beiden gegenüber nicht anständig verhalten. Doch was sollte er tun?


  Er war nicht in Isabel verliebt. Aber er glaubte auch nicht, dass er in Celia verliebt war. So schnell konnten derartige Gefühle sich nicht entwickeln. Was ihn gestern dazu gebracht hatte, mit ihr zu schlafen, war nicht Liebe gewesen, sondern die gefährliche Kombination verschiedener Dinge: Celias Schönheit und Sinnlichkeit, ihre Tränen und natürlich seine eigene Trauer über den Tod seiner Eltern. Auch die sexuelle Enthaltsamkeit in der letzten Zeit hatte sicher dazu beigetragen.


  Doch das Entscheidende war das anfängliche Missverständnis gewesen, was die Rolle Celias im Leben seines Vaters anbetraf. Die Vorstellung, sie wäre Lionels Geliebte gewesen, hatte seine Fantasie angeregt und gefährliche, verlockende Gedanken in ihm geweckt. Und Celia hatte seine Erwartungen noch übertroffen. Anfangs war sie noch sehr zurückhaltend gewesen. Doch dann hatte sie ihre Scheu abgelegt und sich in eine leidenschaftliche Liebhaberin verwandelt.


  Luke hörte, wie im Badezimmer das Wasser aufgedreht wurde. Er musste daran denken, wie er und Celia am vergangenen Abend zusammen geduscht hatten. Beim ersten Mal war sie überrascht und ein wenig unsicher gewesen, als er sie am ganzen Körper mit Duschgel eingeseift hatte. Ihre Augen waren immer größer geworden. Ganz offensichtlich hatte sie in ihrem Liebesleben noch nicht viele Erfahrungen gesammelt. Doch beim zweiten Mal ergriff Celia die Initiative. Sie nahm das nach Vanille duftende Duschgel und rieb ihn von Kopf bis Fuß damit ein, besonders intensiv an einer bestimmten Stelle. Allein bei der Erinnerung daran wurde ihm heiß.


  Celias neu entdeckte Leidenschaftlichkeit hatte ihn unglaublich erregt. Ganz besonders hatte Luke es genossen, als sie ihn später mit dem Mund befriedigt hatte. Er wusste, dass es für sie das erste Mal gewesen war. Wieder war ihm bewusst geworden, wie unerfahren sie war.


  Ganz anders als Isabel. Luke verzog das Gesicht. Warum musste er nur schon wieder an sie denken? Er war immer überzeugt gewesen, dass der Sex mit Isabel ihn vollkommen befriedigt hatte. Und so war es auch gewesen – bis vor einem Tag.


  Doch jetzt würde nichts mehr so sein wie früher. Er könnte nie wieder mit Isabel schlafen, ohne dabei an Celia zu denken und sich nach ihr zu sehnen. Unabhängig davon, was genau er für Celia empfand – durch sie war es ihm unmöglich geworden, Isabel zu heiraten. Luke wusste genau, dass er es nicht schaffen würde, sich von Celia fernzuhalten. Nicht für längere Zeit. Also blieb ihm nichts anderes übrig, als die Hochzeit abzusagen. Und je früher, desto besser, dachte er. Am besten heute noch.


  Luke schlug die Decke zurück und setzte sich auf. Stirnrunzelnd blickte er sich im Zimmer um. Wo waren nur seine Sachen? Plötzlich fiel es ihm wieder ein: Sie lagen im Wohnzimmer über den Boden verstreut.


  Seufzend stand er auf und ging die Treppe hinunter. Dort hob er seine Kleidung auf und zog sich an, bis auf die Krawatte, die er sich in die Jackentasche steckte. Danach sammelte er Celias Sachen auf. Luke schüttelte den Kopf, als er das zerrissene Höschen betrachtete. Er war wirklich sehr wild gewesen. Doch Celia schien es gefallen zu haben – wie alles, was er mit ihr gemacht hatte. Sicher würde sie überglücklich sein, wenn er ihr erzählte, dass er vorhatte, die Hochzeit abzusagen.


  Isabel wird sich natürlich nicht freuen, dachte Luke gequält. Sie würde fassungslos sein, ebenso wie ihre Eltern. Die beiden waren ausgesprochen nette Menschen und noch dazu nicht besonders wohlhabend. Der Gedanke, ihnen wehzutun, gefiel Luke ganz und gar nicht. Doch es würde sich nicht vermeiden lassen.


  Zumindest war er jetzt reich genug, um ihnen die Ausgaben, die sie bereits für die Hochzeitsvorbereitung gehabt hatten, zu ersetzen. Luke beschloss, Isabel eine stattliche Summe Geld zu überlassen. Sie hatte es verdient. Doch er wusste auch, dass sich der seelische Schmerz, den er verursachen würde, mit Geld nicht wiedergutmachen ließ.


  Celia kam gerade aus dem Bad, als er mit ihrer Kleidung auf dem Arm das Schlafzimmer betrat. Sie hatte sich ein Handtuch um den Kopf geschlungen und trug einen cremefarbenen Satinbademantel. Der glänzende Stoff umschmeichelte eng ihre Figur. Darunter war sie offenbar nackt. Luke schluckte. Es würde nicht einfach werden, das Richtige zu tun: an der Entscheidung festzuhalten, so bald wie möglich zu gehen. Doch er würde ja bald wiederkommen.


  Celia blickte ihn erschrocken an, als sie bemerkte, dass er bereits fertig angezogen war. Dann veränderte sich ihr Gesichtsausdruck. “Wie ich sehe, willst du gehen”, stellte sie äußerst kühl fest.


  “Ja, das stimmt”, bestätigte er. “Aber ich …”


  “Bitte sag jetzt nichts”, unterbrach sie ihn. “Das ist nicht notwendig. Es ist mir sehr recht, wenn du gehst. Dann brauche ich dich nicht mehr selbst darum zu bitten.”


  Stirnrunzelnd blickte Luke sie an. Er fragte sich, was wohl der Grund für ihren plötzlichen Sinneswandel sein mochte. Immerhin war Celia noch am Vortag verzweifelt über seine Verlobung mit Isabel gewesen und hatte ihm gesagt, sie würde ihn lieben.


  “Bist du noch immer wegen der Verlobung wütend auf mich? Ist es das?”, fragte er und legte ihre Sachen aufs Fußende des Bettes.


  “Nein.” Celia nahm das Handtuch vom Kopf. Die dichten, glänzenden Locken fielen ihr auf die Schultern. Sie begann, sich das Haar trockenzureiben, ohne ihn dabei anzusehen.


  “Mir ist heute Morgen nur klar geworden, dass du Recht hattest. Ich liebe dich nicht. Was zwischen uns passiert ist, hat mit Liebe nichts zu tun, sondern nur mit Sex.”


  Sprachlos blickte Luke sie an. Und mit einem Mal wurde ihm bewusst, dass es genau andersherum war: Er war es, der sich getäuscht hatte. Ihn und Celia verband viel mehr als nur Sex. Es waren intensive, einzigartige Gefühle.


  “Ich müsste lügen, wenn ich behaupten würde, dass mir die letzte Nacht mit dir nicht gefallen hat”, sagte Celia gespielt gelassen und fuhr fort: “Es hat mir sogar sehr gefallen – und die Augen geöffnet. Ich habe viel von dir gelernt. Du hast mir gezeigt, wie ich zum Orgasmus kommen und einen Mann befriedigen kann. Dafür bin ich dir sehr dankbar. Aber angesichts der Tatsache, dass du verlobt bist und bald heiraten wirst, sollten wir es lieber dabei belassen. Also vielen Dank für alles und – auf Wiedersehen!”


  Luke traute seinen Ohren nicht. Er war überzeugt, dass Celia nicht die Wahrheit gesagt hatte. “Du lügst”, sagte er unumwunden.


  Sie hob den Kopf und sah ihn an. Ihre Blicke trafen sich. Wieder fiel Luke auf, was für wunderschöne, ausdrucksstarke Augen Celia hatte. An ihnen konnte er ablesen, wie verletzt und ängstlich sie in Wirklichkeit war.


  “Warum, um alles in der Welt, sollte ich dich anlügen?”, rief sie aufgebracht.


  Doch Luke ließ sich nicht von ihrer gespielten Hochmütigkeit täuschen.


  “Aus Stolz?”, fragte er sanft. “Oder aber, weil du Angst hast?”


  “Angst?”


  “Allerdings. Du machst dir Sorgen, dass mit uns dasselbe passiert wie mit deiner Mutter und meinem Vater.”


  “Und wenn es so ist?”, fragte sie verzweifelt. “Warum sollte ich dir glauben, dass du die Hochzeit mit Isabel wirklich absagen willst?”


  “Weil ich genau das tun werde”, antwortete er ruhig.


  Eine Weile sah Celia ihn nur an. Dann lachte sie, aber es klang nicht fröhlich. “Für wie leichtgläubig hältst du mich? Du hast mir bereits gesagt, dass du mich nicht liebst und dass du die Beziehung zu Isabel niemals für ein flüchtiges Abenteuer aufs Spiel setzen würdest. Du lügst, und wir beide wissen, warum. Du willst auf den großartigen Sex, den wir gestern Nacht hatten, nicht verzichten.”


  “Nein. Ich will nicht auf dich verzichten, Celia. Das ist ein großer Unterschied”, widersprach er und sah sie eindringlich an. “Du musst es mir glauben!”


  “Nein.” Heftig schüttelte sie den Kopf. “Nein. Ich würde es nicht ertragen, wenn du mich dann doch enttäuschst.”


  “Dann muss ich dir wohl beweisen, dass ich es ernst meine. Ich werde wiederkommen, Celia. Und zwar heute noch. Das verspreche ich dir.”


  “Wie du meinst. Ich werde aber nicht mehr hier sein.” Sie warf ihm einen herausfordernden Blick zu. Er musste beinahe lächeln. Jemand, der sie nicht so gut kannte wie er, hätte sich vielleicht davon täuschen lassen. Doch Luke kannte Celia zu gut – viel besser, als er Isabel kannte.


  “Oh doch”, widersprach er ruhig. “Du wirst auf mich warten.”


  “Und warum bist du dir da so sicher?”


  “Weil du es musst. Genau wie ich zurückkehren muss. Wir sind füreinander bestimmt. Es ist unser Schicksal.”


  “Unser Schicksal?”


  “Genau. Du hattest Recht, und ich habe mich getäuscht. Wir haben uns wirklich ineinander verliebt. Ich habe versucht, mich dagegen zu wehren, aber das war idiotisch von mir. Gegen unsere Gefühle sind wir nun einmal machtlos. Ich habe mich in dich verliebt, Celia. Und du hast dich in mich verliebt. Ende der Geschichte. Oder besser gesagt, der Anfang unserer Geschichte. Vorausgesetzt, du willst es. Es liegt an dir.”


  Überwältigt blickte Celia ihn an. Sie hätte ihm so gern geglaubt. Doch nach all den Enttäuschungen, die sie bereits erlebt hatte, fiel es ihr unsagbar schwer. Aber sie musste sich eingestehen, dass Luke kein gewöhnlicher Mann war. Er war etwas ganz Besonderes: einfühlsam und zärtlich. Wenn es ihr nicht gelang, Luke ihr Vertrauen zu schenken, würde sie nie wieder einem Mann vertrauen können. Und sie würde niemals all das haben, wonach ihre Mutter sich immer gesehnt hatte: einen liebevollen Ehemann, mit dem sie Kinder haben und ihr ganzes Leben verbringen würde.


  Celia sah Luke an. Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als mit ihm eine Familie zu gründen. Sie war sicher, er würde ein wunderbarer Vater sein. Ich muss es versuchen, dachte sie. Ihr Herz schlug zum Zerspringen. Ich muss ihm glauben. Sie atmete tief ein und nahm all ihren Mut zusammen.


  “Also gut. Ich … ich werde hier sein.”


  Ihr war bewusst, wenn Luke ihr Vertrauen missbrauchen und nicht wiederkommen sollte, würde sie nie über den Schmerz und die Enttäuschung hinwegkommen.


  “Ich werde zurückkommen”, erwiderte Luke eindringlich. “Schließlich habe ich es dir versprochen.” Er lächelte und beugte sich zu ihr, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben. Als er den Kopf hob, sah Celia ihm lange in die Augen.


  “Küss mich richtig”, bat sie leise.


  “Ich befürchte, dann könnte ich mich nicht mehr von dir losreißen, meine Geliebte.”


  “Ist das wahr, Luke?”, flüsterte sie überwältigt. “Liebst du mich wirklich?”


  Anstatt zu antworten, zog Luke sie an sich und presste den Mund auf ihren. Als er die Lippen schließlich wieder von ihren löste, schmiegte sie sich an ihn. Tränen glitzerten in ihren Augen.


  “Bitte geh nicht”, bat sie leise schluchzend.


  “Ich würde doch auch lieber bei dir bleiben”, tröstete er sie. “Aber ich möchte nicht, dass unsere Beziehung von Unehrlichkeit überschattet wird. Deshalb muss ich Isabel von uns erzählen und ihr sagen, dass ich sie nicht heiraten werde. Ich verspreche dir, bei Anbruch der Dunkelheit wieder zurück zu sein. Sollte ich mich verspäten, werde ich dich anrufen. Bitte komm mit runter und schreib mir deine Handynummer auf.”


  Celia wusste, es war richtig, dass er ging. Trotzdem wünschte sie verzweifelt, er würde bei ihr bleiben.


  “Bitte komm so schnell wie möglich wieder”, rief sie ihm hinterher, als er davonfuhr.


  Er lächelte und winkte zurück. Dann war er verschwunden.


  12. KAPITEL


  Isabels Eltern wohnten in Burwood, einem Vorort von Sydney, in einem hübschen, im Stil des frühen zwanzigsten Jahrhunderts gebauten Haus. Sie waren schon etwas älter und schienen sehr erleichtert zu sein, dass ihre jüngste Tochter nun endlich heiraten würde.


  Isabel wirkte nicht sonderlich rebellisch, doch Luke vermutete, dass sie es ihren Eltern nicht immer einfach gemacht hatte. Sie hatte viele verschiedene Jobs gehabt – und zahlreiche Liebhaber, doch davon ahnten ihre Eltern sicher nichts. Und auch Luke wusste nur, dass Isabel ihre sämtlichen Exfreunde als Versager bezeichnete und nicht viel von ihrem Charakter hielt. Sie war überzeugt, sich niemals in einen Mann verlieben zu können, der sich als Vater und Ehemann eignete. Deshalb hatte sie sich ihren zukünftigen Mann nach Vernunftgründen ausgesucht.


  Luke fragte sich, wie Isabel wohl reagieren mochte, wenn er die Hochzeit absagte. Sicher wäre sie enttäuscht und gekränkt, aber es würde ihr wohl nicht das Herz brechen. Wahrscheinlich wird es ihre Eltern schwerer treffen, dachte er. Um kurz vor eins erreichte er das Haus der Hunts und stellte erleichtert fest, dass die beiden wohl schon auf dem Weg zu ihrem Bowlingclub waren, wie jeden Samstag. Er würde also unter vier Augen mit Isabel sprechen können.


  Luke hatte von unterwegs bei den Hunts angerufen, wo Isabel vor kurzem eingezogen war, um dort bis zur Hochzeit zu wohnen. Doch sie war nicht zu Hause gewesen. Offenbar hatte der Hochzeitsfotograf angerufen, der sich beim Wasserski das Bein gebrochen hatte und in nächster Zeit nicht würde arbeiten können.


  Gut, dachte Luke zuerst erleichtert, das brauchen wir zumindest nicht abzusagen. Doch leider hatte der verhinderte Fotograf einen Kollegen als Ersatz vorgeschlagen. Isabel war bereits in sein Atelier gefahren.


  “Sie hat eben angerufen und gesagt, dass sie spätestens um ein Uhr wieder zu Hause sein wird”, hatte Isabels Mutter fröhlich erklärt.


  Luke hatte überlegt, ob er Isabel auf dem Handy anrufen sollte, sich aber dagegen entschieden. Er wollte nicht, dass sie ihm an der Stimme etwas anmerkte. Doch als er jetzt vor ihrem Haus stand, bereute er diesen Entschluss, denn ihr schicker dunkelblauer Kleinwagen war nirgends zu sehen. Es sah Isabel nicht ähnlich, sich zu verspäten. Luke wählte die Nummer ihres Handys, doch sie ging nicht ans Telefon. Auch das war sehr ungewöhnlich. Also blieb ihm nichts anderes übrig, als abzuwarten.


  Erst nach zwanzig Minuten sah Luke im Rückspiegel, wie sich ihr Auto näherte. Vor Nervosität zog sich ihm der Magen zusammen. Das Gespräch würde sicher nicht einfach werden.


  Sie stiegen gleichzeitig aus den Autos. “Ich hatte nicht damit gerechnet, dass du jetzt schon kommst”, sagte Isabel verwundert. “Warum hast du mich nicht angerufen und mir Bescheid gesagt?”


  Wie immer sah sie sehr hübsch aus. Doch ihre Frisur war ein wenig durcheinandergeraten, und die Wangen waren leicht gerötet. Offenbar hatte die Angelegenheit mit dem Fotografen sie aufgeregt. Der Zeitpunkt für eine Aussprache war also denkbar schlecht.


  “Ich habe versucht, dich zu erreichen”, sagte Luke. “Aber du bist nicht ans Telefon gegangen.”


  “Was? Oh nein, ich muss das verdammte Handy bei diesem albernen Fotografen liegen gelassen haben.” Sie schlug energisch die Wagentür zu. “Egal, dann muss es eben bis morgen dort bleiben. Ich fahre jetzt nicht noch einmal zurück.” Sie schüttelte den Kopf und warf Luke einen verzweifelten Blick zu. “Du weißt ja gar nicht, was für einen furchtbaren Tag ich hinter mir habe. Der Fotograf, der bei unserer Hochzeit fotografieren sollte, hatte einen Unfall. Also habe ich mich heute mit dem Kollegen getroffen, den er empfohlen hatte. Leider ist er völlig ungeeignet. Äußerst begabt, aber einer dieser Avantgardisten, die nur Schwarz-Weiß-Bilder machen. Ich habe ihm gesagt, dass ich für Schwarz-Weiß-Bilder kein weinrotes Kleid für meine Brautjungfer ausgesucht hätte. Doch er hat mir gar nicht zugehört. Und dann wollte er mir auch noch vorschreiben, wie ich mein Haar tragen sollte – als ob ich das nicht selbst am besten wüsste! Ich bin noch nie einem Menschen begegnet, der dermaßen von sich überzeugt ist.”


  Luke war verblüfft. Er hatte noch nie erlebt, dass Isabel so energisch ihrem Unmut Luft machte. Und offenbar war sie noch lange nicht fertig.


  “Was soll man auch von einem Fotografen erwarten, der sich als Künstler betrachtet. Er glaubt, er sei Gottes Geschenk an die Frauen. Und er trägt einen Ohrring in Form eines Gespensterkopfes. Ich weiß wirklich nicht, was wir machen sollen. Wahrscheinlich ist es zu spät, um einen geeigneten Fotografen zu finden”, sagte sie und seufzte tief. “Der Kerl heißt übrigens Rafe Saint Vincent. Bestimmt ist es ein Künstlername. Du meine Güte, ist das nicht lächerlich?”


  Luke wünschte, Isabel würde endlich aufhören. Es sah ihr gar nicht ähnlich, sich so aufzuregen. Und jetzt würde er noch weitere schlechte Neuigkeiten überbringen. Offenbar spürte Isabel, dass etwas nicht stimmte. Sie schwieg und sah ihn an. “Du siehst aus, als hättest du in deiner Kleidung geschlafen, Luke. Rasiert hast du dich auch nicht. Und warum bist du überhaupt schon hier? Ich dachte, du wolltest das ganze Wochenende in der Hütte am Lake Macquarie verbringen.”


  “Die Hütte war nicht mehr da. Sie ist schon vor einigen Jahren abgerissen worden. Mein Vater hat dort ein kleines Wochenendhaus gebaut. Dort habe ich übernachtet.”


  “Aber …” Isabel runzelte verwundert die Stirn. “Wie bist du denn hineingekommen? Du hast doch wohl nicht das Türschloss aufgebrochen?”


  “Nein. Eine junge Frau war dort, die in dem Haus das Wochenende verbrachte. Sie hat mich hineingelassen.”


  “Und sie hat dich da übernachten lassen, ohne dich zu kennen?”


  Luke seufzte. “Das ist eine lange Geschichte, Isabel. Lass uns hineingehen und in Ruhe darüber sprechen.”


  Erschrocken sah sie ihn an. “Du machst mir Angst, Luke!”


  Als er sie beim Arm nehmen und zum Haus führen wollte, machte Isabel sich los und blickte ihn voller Panik an. “Du … du willst die Hochzeit absagen, stimmt’s?”


  Luke schluckte. Doch es hatte keinen Sinn, sie anzulügen. “Ja, das stimmt.”


  Isabel barg das Gesicht in den Händen und schluchzte. “Oh nein, Luke, bitte tu mir das nicht an!”


  Und zum dritten Mal innerhalb von vierundzwanzig Stunden schloss Luke eine weinende Frau in die Arme, um sie zu trösten.


  “Es tut mir so leid, Isabel”, sagte er.


  “Aber warum?”, rief sie verzweifelt und wütend. “Warum?”


  “Ich habe mich verliebt.”


  Ungläubig sah Isabel ihn an. “Verliebt? Innerhalb eines Tages?”


  “Ich kann es selbst kaum glauben. Aber es ist wahr. Ich bin hergekommen, um es dir zu erzählen und die Hochzeit abzusagen.”


  “Aber du weißt doch, dass Liebe keine Garantie für eine glückliche Beziehung ist. Woher willst du wissen, dass diese junge Frau, in die du dich angeblich verliebt hast, dich nicht unglücklich machen wird?”, fragte sie ein wenig verächtlich. “Du kannst doch in so kurzer Zeit gar nicht ihren Charakter kennen gelernt haben. Vielleicht spielt sie dir etwas vor und hat es in Wirklichkeit nur auf dein Geld abgesehen. Oder sie ist eine Kriminelle.”


  Luke war erschüttert über Isabels drastische Äußerungen. Offenbar war irgendjemand in der Vergangenheit ihr gegenüber unaufrichtig gewesen und hatte ihr sehr wehgetan.


  Ja, früher hatte er geglaubt, ohne Liebe und Leidenschaft besser dran zu sein. Doch seit er die ganze Wahrheit über seine Eltern wusste, war ihm einiges klar geworden. Er hatte vor starken Gefühlen Angst gehabt, da sie unangenehme Erinnerungen aus seiner Kindheit in ihm wachriefen – daran, wie labil seine Mutter eine Zeit lang gewesen war. Doch dem Gefühl echter, tiefer Liebe konnte und wollte er sich nicht mehr verschließen. Und Luke war überzeugt, dass er ein glückliches, erfülltes Leben mit Celia führen würde. Sie würde ihm auch dabei helfen, die Erlebnisse seiner Kindheit zu verarbeiten.


  “Ich kann dich beruhigen”, sagte er. “Celia ist ein wundervoller Mensch.”


  Isabel schüttelte den Kopf. “Ich hätte nie gedacht, dass du so naiv bist.”


  “Das bin ich nicht. Deswegen will ich auch nichts überstürzen. Aber sicher siehst du ein, dass ich dich nicht mehr heiraten kann – so, wie ich für Celia empfinde.”


  “Ja und nein. Ich würde dich noch immer heiraten.” Sie seufzte. “Ich halte nun einmal nicht viel von diesem romantischen Blödsinn. Meiner Meinung nach wird die Bedeutung von Liebe völlig überbewertet.”


  “Vielleicht glaubst du das nur, weil du noch nie richtig verliebt warst.”


  Isabel lachte ironisch. “Im Gegenteil, ich bin geradezu eine Expertin auf diesem Gebiet. Aber du wirst es sicher auch noch begreifen, Luke Freeman. Und wenn es so weit ist, sag mir Bescheid. Lass uns ins Haus gehen. Ich brauche etwas zu trinken. Aber keinen Tee oder Kaffee, sondern etwas Kräftiges – am besten einen Whiskey.”


  Luke runzelte die Stirn. “Ich dachte, so etwas trinkst du gar nicht.”


  Isabel ging ihm voran ins Haus. Sie nahm den Whiskey aus dem Schrank und goss sich etwas ein. “Oh doch, wenn der Anlass es erfordert.” Sie leerte das Glas in einem Zug und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. “Das habe ich gebraucht”, sagte sie zufrieden. “Möchtest du auch einen?”


  Wie vom Donner gerührt schüttelte Luke den Kopf. So kannte er Isabel gar nicht. Sie sprach und verhielt sich völlig anders als sonst.


  Isabel goss sich ein zweites Mal Whiskey ein. Dann nahm sie auf einem Sessel Platz und zog die Füße unter sich. Als sie sich das lange blonde Haar aus dem Gesicht strich und das Glas erneut an die Lippen führte, sah sie aus wie eine Femme fatale aus einem Film noir. Wäre Luke sich seiner Gefühle für Celia nicht so sicher gewesen, hätte er es vielleicht bedauert, die Hochzeit mit Isabel abgesagt zu haben. Das Leben mit ihr hätte sicher einige Überraschungen bereitgehalten.


  “Ist sie schön, diese Celia?”


  “Ja.” Luke nahm ihr gegenüber Platz.


  “Was ist sie von Beruf?”


  “Sie arbeitet als Physiotherapeutin.”


  “Und warum war sie im Wochenendhaus deines Vaters? Hatte sie es gemietet?”


  “Nein. Sie … sie ist die Tochter seiner Geliebten.” Luke war entschlossen, Isabel die ganze Wahrzeit zu sagen. Sie hatte es verdient.


  “Was?” Ungläubig sah sie ihn an. “Das ist unmöglich! Dein Vater hatte eine Geliebte? Ich kann es nicht glauben. Er war einer der Gründe, warum ich dich heiraten wollte. Ich war sicher, dass du ein ebenso guter Ehemann und Vater sein würdest wie er.”


  “Wie gesagt”, erwiderte Luke ironisch, “es ist eine lange Geschichte.”


  “Und offenbar eine sehr interessante.” Isabel trank noch einen Schluck Whiskey. “Erzähl sie mir – in allen Einzelheiten.”


  “Hoffentlich wirst du nicht zu geschockt sein.”


  “Ich?” Isabel lachte. “Du meine Güte! Ich glaube nicht, dass irgendeine Geschichte über Sex mich noch schocken kann.”


  Nachdenklich sah Luke sie an. “Anscheinend habe ich dich nie wirklich gekannt.”


  “Ich dich auch nicht.”


  Sie blickten einander in die Augen und lächelten.


  “Du wirst sicher jemand anders kennen lernen, Isabel”, sagte Luke überzeugt.


  “Wahrscheinlich schon. Aber ich glaube nicht, dass ich noch einmal jemanden wie dich treffen werde. Du bist einzigartig. Celia ist wirklich zu beneiden. Ich wünsche euch beiden alles Gute.”


  “Danke, Isabel. Das ist sehr großzügig von dir. Aber Celia und ich haben nicht vor, überstürzt zu heiraten. Da fällt mir etwas ein: Natürlich werde ich deinen Eltern alle Ausgaben erstatten, die sie für die Vorbereitung unserer Hochzeit hatten. Ich lasse ihnen so bald wie möglich einen Scheck zukommen. Und auch für dich werde ich sorgen.”


  Isabel schüttelte den Kopf und zog sich den Verlobungsring mit dem Diamanten vom Finger. “Das ist nicht nötig, Luke. Ich wollte dich nicht heiraten, weil du reich bist. Nur dass du zuverlässig bist und ein gesichertes Einkommen hast, war wichtig für mich – und für unsere Kinder.” Sie wollte ihm den Ring reichen.


  “Der Ring war ein Geschenk, Isabel. Du kannst ihn behalten oder verkaufen, ganz wie du möchtest.”


  Sie zuckte die Schultern und setzte sich das Schmuckstück auf den Ringfinger der rechten Hand. “Wenn du darauf bestehst … aber ich werde ihn nicht verkaufen, sondern tragen. Er ist wirklich wunderschön. Zum Glück habe ich gestern keine Eheringe gefunden, die mir gefielen. Am besten gebe ich dir gleich deine Kreditkarte wieder, bevor ich es vergesse.”


  Isabel wollte aufstehen, doch Luke hielt sie zurück.


  “Das kann warten. Zuerst sollten wir meine finanziellen Verpflichtungen dir gegenüber besprechen.”


  “Du schuldest mir gar nichts, Luke.”


  “Das sehe ich anders. Immerhin hast du deine Arbeit aufgegeben, um meine Frau zu werden. Außerdem hättest du nach der Hochzeit finanziell für immer ausgesorgt gehabt. Und diese Sicherheit möchte ich dir gern für dein ganzes Leben ermöglichen.” Als er sah, dass sie widersprechen wollte, fuhr er fort: “Du bekommst das Haus in Turramurra mit sämtlichen Möbeln. Einen Schlüssel hast du ja schon, stimmt’s?”


  “Ja, aber …”


  “Kein Aber, Isabel. Das Haus gehört dir. Außerdem wird mein Anwalt dir ein Portfolio mit erstklassigen Aktien und anderen Wertpapieren zusammenstellen, so dass du ein gesichertes Einkommen hast.” Nach dem Tod seines Vaters war Luke nicht nur wohlhabend, sondern reich.


  “Na gut, ich bin einverstanden.” Isabel lächelte wehmütig. “Allerdings hätte ich dich lieber als Ehemann gehabt und nicht als großzügigen Gönner.”


  Luke seufzte. “Ich weiß. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie leid mir alles tut. Um nichts in der Welt wollte ich dich verletzen. Du bist eine großartige Frau, Isabel. Aber in dem Moment, als ich Celia sah, war es um mich geschehen.”


  “Sie muss wirklich etwas Besonderes sein.”


  “Oh ja, das ist sie.”


  “Und jetzt erzähl mir endlich alles. Und mach dir keine Gedanken: Ich werde weder schockiert noch brennend eifersüchtig sein.”


  Doch Isabel täuschte sich. Sie war tatsächlich schockiert, als sie erfuhr, wie lang Lionels Affäre gedauert hatte.


  “Das hätte ich nie von ihm gedacht. Meinst du, er hat Celias Mutter wirklich geliebt? Oder wollte er nur Sex mit ihr haben, wegen der … Probleme deiner Mutter?”


  “Ich weiß es nicht. Aber ich hoffe, er hat sie geliebt.”


  “Aber du wirst es nie genau wissen, und diese arme Frau ebenso wenig. Sie tut mir furchtbar leid.”


  Luke nickte. “Ich bin auch sehr enttäuscht darüber, wie Dad sich ihr gegenüber verhalten hat. Aber ich kann mir nicht anmaßen, ihn zu verurteilen. Wenn ich in den vergangenen vierundzwanzig Stunden eins gelernt habe, dann das: Wir alle sind nur Menschen mit reichlich Fehlern und Schwächen.”


  “Ja, da hast du Recht. Wir glauben immer, wir würden alles richtig machen, wenn wir unser Leben noch einmal leben könnten. Viel wahrscheinlicher ist aber leider, dass wir dieselben Fehler immer wieder begehen würden.”


  “Was für Fehler meinst du – dass du dich immer wieder in den Falschen verliebt hast?”


  Isabel lachte. “Das erzähle ich dir lieber nicht. Ich möchte, dass du mich als die pragmatische, vernünftige Frau in Erinnerung behältst, die du heiraten wolltest.”


  “Dann warst du also gegenüber anderen Männern nicht so vernünftig wie mit mir?”


  “Nicht mit allen, nein. Und jetzt hole ich deine Kreditkarte.”


  Isabel stand auf und ging nach nebenan. Noch bevor Luke über die Art ihrer Beziehungen mit anderen Männern nachgrübeln konnte, war sie wieder da.


  “Fährst du jetzt zu Celia zurück?”, fragte sie, während sie ihn zum Auto brachte.


  “Ja. Aber zuerst muss ich nach Hause, um schnell ein paar Sachen zu holen.”


  “Fahr bitte vorsichtig.” Sie lächelte. “Und vielen Dank für das Haus und die Aktien.”


  “Es ist mir ein Vergnügen. Zu Hause werde ich gleich einen Scheck für deine Eltern ausstellen und ihn heute Nachmittag mit der Post abschicken. Wirst du es allein schaffen, die Termine und Bestellungen für die Hochzeit abzusagen?”, fragte er. “Oder soll ich dir dabei helfen?”


  “Nein, vielen Dank, das schaffe ich schon. Außerdem weiß ich als Einzige genau, was getan werden muss. Mum hat die Vorbereitung und Planung größtenteils mir überlassen. Sie weiß, wie eigensinnig ich sein kann, wenn ich genaue Vorstellungen von etwas habe.” Isabel lächelte schalkhaft.


  Überrascht sah Luke sie an. Er hatte seine Exverlobte immer als ausgesprochen entgegenkommend und kompromissbereit empfunden. Doch offenbar hatte er sie nie wirklich gekannt.


  Plötzlich fiel ihm noch etwas ein. “Es wird sicher kein Problem für dich sein, die Termine und Bestellungen für die Hochzeitsfeier abzusagen. Aber was ist mit der Reise, die wir in den Flitterwochen machen wollten? Ich glaube nicht, dass wir die Reservierung noch rückgängig machen können. Wie wäre es, wenn deine Eltern nach Dream Island fahren?”


  Isabel lächelte erneut. “Hoffst du, dass sie dich dann etwas weniger hassen, wenn sie von der geplatzten Hochzeit hören?”


  Luke erwiderte das Lächeln. “Genau.”


  “Eigentlich ist es keine schlechte Idee. Mum war ganz neidisch, als sie hörte, dass wir auf eine der Inseln am Barrier-Riff fahren würden. Sie wollte schon immer einmal dorthin.”


  “Gut. Dann schicke ich ihnen die Flugtickets zusammen mit dem Scheck.”


  “Vielen Dank, Luke.”


  “Nichts zu danken. Wenigstens musst du jetzt nicht mehr diesen furchtbaren Fotografen engagieren.”


  Isabel zog ironisch die Augenbrauen hoch. “Das ist in der Tat ein Vorteil”, stimmte sie ihm zu.


  “Vergiss aber nicht, dass du noch dein Telefon abholen musst”, erinnerte er sie. “Jetzt muss ich aber los. Ich habe Celia versprochen, so schnell wie möglich wiederzukommen.”


  “Pass auf dich auf.” Isabel winkte ihm nach.


  Luke war jetzt wesentlich leichter ums Herz als bei seiner Ankunft. Es hatte ihn zutiefst erschreckt, als sie in Tränen ausgebrochen war. Doch schließlich war ja alles zu einem guten Ende gekommen. Hoffentlich würde Isabel eines Tages den richtigen Mann kennen lernen und sich in ihn verlieben. Er, Luke, würde dafür sorgen, dass sie zumindest in finanzieller Hinsicht ein sorgenfreies Leben führen konnte. Jetzt aber wollte er so schnell wie möglich zurück zu Celia.


  Beim Haus seiner Eltern angekommen, ging Luke nach oben ins Badezimmer. Er duschte, rasierte sich und zog sich etwas Legeres an. Dann packte er eine kleine Tasche für den Rest des Wochenendes, suchte die Flugtickets und ging ins Arbeitszimmer seines Vaters.


  Es war ein großer Raum mit vielen Bücherregalen und Möbeln aus dunklem Holz, in dem eine sehr elegante, maskuline Atmosphäre herrschte. Luke setzte sich an den Schreibtisch und strich mit den Fingern über die lederne Unterlage. Früher war der Schreibtisch nie so aufgeräumt gewesen. Dort hatten immer Fachzeitschriften über Computer, Angeln und Wein gelegen – Lionels größte Interessen. Abgesehen von seiner Geliebten, dachte Luke unwillkürlich.


  Er öffnete die oberste Schublade, die Papier, Briefmarken und Schecks enthielt. Nach dem Tod seiner Eltern war er den Inhalt des Schreibtisches genau durchgegangen. Keine schöne Aufgabe – noch unangenehmer als das Sortieren der Kleidung seiner Eltern. Die hatte er alle einem Wohltätigkeitsverein gespendet. Doch bei den persönlichen Unterlagen und Papieren seines Vaters hatte er sorgfältiger vorgehen müssen.


  Zehn Minuten später war der Scheck für Isabels Eltern ausgefüllt. Luke steckte ihn zusammen mit den Flugtickets in einen Briefumschlag, den er adressierte und frankierte. Jetzt musste er ihn nur noch einwerfen. Er schob den Stuhl zurück und wollte gerade aufstehen, als eine Erinnerung aus seiner Kindheit in ihm wach wurde. Mit acht Jahren hatte er einmal unerlaubt im Arbeitszimmer gespielt. Als jemand hereinkam, versteckte er sich unter dem Schreibtisch. Zum Glück war es nur seine Mutter, die kurz darauf wieder hinausging. Luke entdeckte einen Knopf an der Unterseite der Schreibtischplatte. Er drückte darauf, und eine geheime Schublade ging auf. Zu seiner Enttäuschung war sie leer gewesen. Kurz darauf hatte er diese Entdeckung schon wieder vergessen.


  Doch als er jetzt auf den Knopf drückte und die Schublade lautlos aufging, lagen einige Bögen Briefpapier darin. Luke nahm sie heraus. Sein Herz klopfte heftig. An der Handschrift war eindeutig zu erkennen, dass sein Vater den Brief verfasst hatte. Luke begann zu lesen. “Meine geliebte Jess …”


  Er zögerte. Es war nicht seine Art, die private Post anderer Leute zu lesen. Doch dieser Brief konnte womöglich Aufschluss darüber geben, was für ein Mensch sein Vater wirklich gewesen war. Luke atmete tief ein und las weiter. Als er fertig war, las er die beiden Seiten noch einmal. Danach standen ihm Tränen in den Augen. Eine ganze Weile saß er einfach da und dachte nach.


  “Ja”, sagte er schließlich. “Genau das hättest du tun müssen, Dad. Und genau das muss auch ich tun.”


  Er steckte sich den Brief in die Tasche, nahm den anderen Umschlag und sein Gepäck und ging hinaus. Im Auto legte Luke den Brief an Isabels Eltern auf den Beifahrersitz, damit er ihn in den ersten Postkasten werfen konnte, an dem er vorbeikam.


  Doch als er losfuhr, hatte er sein Vorhaben schon wieder vergessen, da ihn ganz andere Dinge beschäftigten. Erst auf der Autobahn dachte er wieder daran. Plötzlich sah er die Ausfahrt nach Gosford näher kommen. Dort gab es sicher einen Briefkasten. Luke verringerte die Geschwindigkeit. Dann fiel ihm ein, dass die Post sicher erst am Montag abgeholt wurde. Wozu sollte er also einen Umweg machen?


  Er beschleunigte wieder. Im selben Moment tat das auch der Fahrer auf der Spur neben ihm, der nach Gosford abbiegen und ihn überholen wollte.


  Luke riss das Lenkrad nach links und trat auf die Bremse. Zu spät. Mit Wucht kollidierten die zwei Wagen. Bremsen quietschten, Reifen qualmten, bevor beide Autos gegen die Felsen neben der Straße rasten und es vor Lukes Augen schwarz wurde.


  13. KAPITEL


  Unruhig ging Celia auf der Terrasse hin und her. Immer wieder lief sie die wenigen Stufen der kleinen Treppe hinunter, die am Haus entlangführte. Durch die Bäume hielt sie eifrig nach Lukes blauem Wagen Ausschau. Doch sie sah ihn nie.


  Langsam begann es, dunkel zu werden, und noch immer war Luke nicht aufgetaucht. Er rief auch nicht an, um zu erklären, was ihn aufgehalten hatte. Celia wünschte, sie hätte ihn nach seiner Handynummer gefragt. Die Festnetznummer fand sie im Telefonbuch. Doch niemand nahm ab, wenn sie anrief.


  Es wurde acht, dann neun, dann zehn Uhr. Celia war zu nervös und besorgt, um zu essen oder fernzusehen. Sie ging nur unruhig im Wohnzimmer umher. Dann und wann öffnete sie die Haustür und blickte starr in die Dunkelheit. Um Mitternacht musste sie sich damit abfinden, dass Luke nicht mehr kommen würde – weder an diesem Abend noch sonst irgendwann.


  Plötzlich wurde ihr klar, wie sehr sie diesen Mann bereits liebte. Die Vorstellung, ihn nie wiederzusehen, erschien ihr unerträglich. Das Leben war nicht mehr lebenswert. Celia konnte keinen klaren Gedanken fassen. Er muss einfach wiederkommen, dachte sie verzweifelt.


  “Dann heirate doch deine Isabel, wenn du willst”, rief sie in die Stille des leeren Hauses hinein. “Aber lass mich dich wenigstens dann und wann sehen und …”


  Sie schwieg, erschrocken über ihre eigenen Worte. Ich bin auch nicht besser als meine Mutter, dachte sie. Und ihr hatte sie insgeheim immer Willensschwäche vorgeworfen. Warum konnte sie nicht aus den Fehlern ihrer Mutter lernen?


  Weil sie Luke über alles liebte. Sie begann zu weinen, bis keine Tränen mehr kamen. Verzweifelt klammerte Celia sich an die Hoffnung, irgendein unglücklicher Umstand hätte Luke aufgehalten, und er würde doch noch kommen. Schließlich schlief sie, erschöpft vom vielen Weinen, auf dem Sofa ein.


  Helles Tageslicht durchflutete bereits das Haus, als Celia davon aufwachte, dass jemand sie sanft schüttelte. Sie schreckte hoch.


  “Luke?”


  Doch es war ihre Mutter. “Luke?”, wiederholte Jessica verwundert. “Warum hast du denn mit ihm gerechnet?”


  “W… was?” Celia tat so, als wäre sie schlaftrunken. “Entschuldige bitte, ich war noch im Tiefschlaf.”


  Misstrauisch ließ Jessica den Blick über sie gleiten. Sie bemerkte, dass ihre Tochter lange geweint und in ihrer Kleidung geschlafen hatte, ließ sich jedoch nichts anmerken.


  “Und warum bist du hier, Mum?”, versuchte Celia sie schnell abzulenken.


  Es schien zu funktionieren. Jessica blickte sich glücklich um. “Ich wollte unbedingt gleich wieder herkommen – jetzt, wo das Haus mir gehört. Hoffentlich macht es dir nichts aus? Ich bin extra gestern noch bei Helen geblieben, weil du ja gern etwas Zeit für dich haben wolltest. Aber ich dachte, es wäre dir sicher recht, wenn ich heute für einige Stunden herkommen würde.”


  “Bist du selbst hergefahren?”, fragte Celia und nahm die Beine vom Sofa.


  “Nein. Helen hat mich nicht fahren lassen. Sie ist der Meinung, ich wäre noch nicht in der Verfassung, um selbst Auto zu fahren. Das ist wirklich albern, mir geht es viel besser seit dem Gespräch mit Luke. Ich fühle mich ausgezeichnet.” Sie lächelte nachsichtig. “Aber du kennst ja deine Tante – sie macht sich immer übertrieben viele Sorgen.”


  Das war wirklich ein wenig undankbar. Tante Helen hatte sich in den vergangenen Wochen geradezu rührend um sie gekümmert.


  “Dann hat sie dich also hergefahren?”, erkundigte sich Celia.


  “Ja, aber sie musste gleich wieder los. Sie ist mit John zum Mittagessen im Club verabredet. Als Helen deinen Wagen vor der Tür stehen sah, hatte sie die Idee, dass du mich am späten Nachmittag wieder zurückbringen könntest. Würdest du das tun?”


  “Oh … ja, natürlich.” Die Vorstellung, den ganzen Tag ihre Mutter um sich zu haben, behagte Celia gar nicht. Sie würde so tun müssen, als ginge es ihr gut. Dabei fühlte sie sich noch immer so unglücklich, dass sie stundenlang hätte weinen können.


  Jessica schien zu spüren, dass ihre Tochter nur widerstrebend zustimmte. “Es tut mir leid, wenn ich dir Umstände bereite.”


  Celia rang sich ein Lächeln ab. “Es macht mir wirklich nichts aus, Mum. Ich freue mich, dass du hier bist”, versicherte sie.


  Jessica seufzte. “Ich weiß, seit Lionels Tod bin ich euch allen immer nur zur Last gefallen. Ich habe schon ein ganz schlechtes Gewissen. Aber ab morgen wird das anders. Dann bekomme ich endlich mein Auto zurück und ziehe wieder hier ein. Das Haus gehört zwar noch nicht offiziell mir, aber sicher hat Luke nichts dagegen.”


  Vielleicht wird es dir jetzt nie gehören, dachte Celia erschrocken. Was, wenn Luke seine Meinung geändert hatte – und nichts mehr mit ihr und ihrer Mutter zu tun haben wollte? Verzweifelt hoffte sie, er wäre nicht zu Isabel zurückgekehrt, um sie doch zu heiraten.


  “Was ist los, Celia?”, fragte ihre Mutter besorgt.


  “Nichts, ich …”


  “Versuch nicht, mir etwas vorzumachen. Glaubst du, ich hätte nicht bemerkt, dass du geweint und auf dem Sofa übernachtet hast?” Jessica setzte sich zu ihr und legte zärtlich den Arm um sie. Doch Celia schwieg.


  “Es hat mit Luke Freeman zu tun, stimmt’s?”, fragte ihre Mutter sanft. “Du hast sicher nicht ohne Grund seinen Namen gerufen. Und als ich ihn vorhin erwähnt habe, hast du furchtbar unglücklich ausgesehen. Du magst ihn sehr und bist traurig, weil er jemand anders heiratet. Das ist es doch, nicht wahr?”


  “Oh Mum!” Celia brach in Tränen aus.


  Jessica strich ihr das Haar aus dem Gesicht, als wäre sie wieder ein Kind. “Mein armer Darling.” Plötzlich entdeckte sie das Liebesmal an Celias Hals. “Was ist das? Stammt es etwa von Luke?”


  Celia errötete.


  “So ein Schuft!”, rief Jessica empört. “Wann ist das passiert? Als er am Freitagabend zu seiner Verlobten zurückfahren wollte?”


  “Nein, davor.”


  “Aber du hast ihn doch erst am Nachmittag kennen gelernt! Celia, wie konntest du nur?”


  “Ach Mum, gerade du solltest mir daraus keinen Vorwurf machen. Es war wie bei dir und Lionel. Luke wollte mich trösten, weil ich geweint habe. Und sobald er den Arm um mich legte, konnte ich nicht mehr klar denken.”


  “Und warum warst du so traurig?” Jessica versuchte, ihren Ärger zu unterdrücken.


  “Wegen dir und Lionel. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Und Luke war verletzt und aufgebracht, als er von deiner Affäre mit seinem Vater erfuhr. Wir haben uns gegenseitig getröstet. Dann sind wir zusammen ins Bett gegangen und … es war einfach fantastisch. Du wirst doch wohl kaum vergessen haben, wie schön und aufregend es sein kann, oder?”, rief sie aufgebracht. “Deshalb hast du doch Lionel immer wieder in dein Bett gelassen – weil du nicht mehr ohne ihn leben konntest. Und genauso geht es mir mit Luke. Nur leider war ich so dumm, zu glauben, dass er auch so empfand”, schluchzte sie verzweifelt. “Er hat gesagt, er würde die Verlobung mit Isabel lösen und dann zu mir zurückkommen. Aber offenbar hat er seine Meinung geändert. Und ich … ich will nicht ohne ihn leben. Kannst du das nicht verstehen?”


  Jessica schwieg einen Moment. “Doch”, erwiderte sie dann. “Ich weiß genau, was in dir vorgeht. Und ich hatte tatsächlich geglaubt, Luke sei ein anständiger Mann, ein richtiger Gentleman. Die Männer sind alle gleich!”, rief sie empört. “Sie glauben, sie könnten mit uns umspringen, wie sie wollen.” Resigniert fügte sie hinzu: “Leider können sie das meistens auch.”


  “Ich dachte, er würde mich lieben”, sagte Celia leise und schmiegte sich an ihre Mutter.


  “Ich weiß, Darling. Das habe ich von Lionel auch geglaubt. Aber er hat mich nicht geliebt – nicht so, wie ich ihn geliebt habe. Sonst hätte er seine Frau verlassen – genauso wie Luke Isabel verlassen wollte.”


  Die beiden Frauen schreckten hoch, als es plötzlich laut klopfte. Celia sprang auf und rannte zur Haustür. Jessica folgte ihr sofort. Sie öffneten.


  Vor ihnen stand ein Polizist. Plötzlich schlug Celias Herz zum Zerspringen. Luke, dachte sie sofort. Luke ist etwas zugestoßen.


  “Sind Sie Miss Jessica Gilbert?”, fragte der Mann.


  “Das bin ich”, sagte ihre Mutter. “Und das hier ist meine Tochter. Was ist passiert, Officer?”


  “Das Krankenhaus in Gosford hat versucht, Sie zu erreichen, aber leider hatten sie weder Ihre Telefonnummer noch Ihre Adresse. Das haben wir dann über Ihre Fahrzeugregistrierung und das Nummernschild herausgefunden.” Er blickte kurz in sein Notizbuch. “Ein Freund Ihrer Tochter, Mr. Luke Freeman, hatte gestern Nachmittag einen Autounfall.”


  Celia stieß einen leisen Schrei aus. Der Polizist sah sie freundlich an.


  “Keine Angst, Miss, er ist am Leben”, sagte er beruhigend. “Aber er liegt auf der Intensivstation und ist noch nicht bei Bewusstsein.”


  Celia war unendlich erleichtert. Wie hatte sie nur daran zweifeln können, dass Luke zu ihr zurückkommen würde?


  “Mum, ich muss sofort ins Krankenhaus.”


  “Natürlich”, erwiderte Jessica. “Ich bringe dich hin. Du solltest jetzt lieber nicht selbst fahren.”


  “Aber ich bin …”


  “Ihre Mutter hat Recht, Miss”, sagte der Polizist ernst.


  Celia dachte daran, dass bis vor kurzem ihre Mutter nicht in der Verfassung gewesen war, Auto zu fahren. Deshalb hatte Helen ihren Wagen konfisziert. Doch inzwischen war Jessica ganz offensichtlich auf dem Weg der Besserung – und jetzt übernahm sie es, für ihre Tochter da zu sein.


  “Danke, Mum”, sagte Celia mit Tränen in den Augen. “Ich hole nur schnell meine Handtasche, dann können wir los.”


  “Viel Glück, Miss.”


  Sie bedankten sich beim Polizisten, der sich dann verabschiedete. Wenige Minuten später waren Celia und Jessica schon auf dem Weg nach Gosford. Zum Glück kannte Celia sich im Krankenhaus gut aus, da sie dort eine Zeit lang gearbeitet hatte. So fanden sie schnell zur Intensivstation. Als sie bei der Stationsschwester ankamen, waren Celias Nerven zum Zerreißen gespannt. Die Schwester war eine unsympathische, taktlose Frau mit einem Gesicht wie ein Pudding, die noch dazu kein Feingefühl zu haben schien.


  “Nein, Mr. Freeman liegt nicht im Sterben”, sagte sie kühl. Vor Erleichterung wäre Celia fast wieder in Tränen ausgebrochen. “Aber er hat eine schwere Gehirnerschütterung, mehrere gebrochene Rippen und zahlreiche Blutergüsse an der rechten Seite.”


  “Ist er schon wieder bei Bewusstsein?”, fragte Celia ängstlich.


  “Er ist vor kurzem zu sich gekommen. Aber nachdem ihm ein starkes Schmerzmittel verabreicht wurde, ist er gleich wieder eingeschlafen.”


  “Können wir zu ihm?”


  “Sind Sie denn mit Mr. Freeman verwandt?”


  “Meine Tochter ist die Freundin von Mr. Freeman”, erklärte Jessica.


  “Tatsächlich?”, fragte die Schwester kühl. “Noch eine Freundin?”


  “Was meinen Sie damit?”


  “Wahrscheinlich spricht sie von Isabel, Mum”, sagte Celia betont gelassen.


  “Ja, so heißt sie”, bestätigte die Schwester.


  Celia gab es einen Stich ins Herz. War Luke vielleicht etwa nicht auf dem Weg zurück zu ihr gewesen? Hatte er ihr vielleicht nur mitteilen wollen, dass er die Hochzeit mit Isabel nicht absagen wollte?


  “Sind Sie Celia?”, fragte plötzlich eine sanfte Stimme hinter ihr.


  Celia erschrak. Langsam wandte sie sich um. Sie hatte Angst vor dem, was sie sehen würde. Und zu Recht: Isabel war eine klassisch schöne Frau mit strahlend blauen Augen, dichten Wimpern, rosigem Teint und seidigem Haar, das sie hochgesteckt hatte. In dem cremefarbenen Leinenanzug mit blauem Body wirkte sie einfach perfekt.


  Neben ihr kam sich Celia in ihren verwaschenen Jeans und dem grauen Sweatshirt, das sie sich vor der Abfahrt schnell übergezogen hatte, sehr unscheinbar vor. Außerdem war sie ungeschminkt und hatte keine Zeit gehabt, sich zu frisieren.


  “Ich bin froh, dass die Polizei Sie gefunden hat”, sagte Isabel freundlich.


  “Ich war bei meiner Mutter”, erklärte Celia betont gelassen. Sie wollte sich nicht anmerken lassen, wie sehr die Gegenwart dieser wunderschönen jungen Frau sie durcheinanderbrachte. “Sie hat mich hierhergebracht.” Dann nahm sie all ihren Mut zusammen und fragte: “Da Sie meinen Namen kennen, vermute ich, dass Luke Ihnen erzählt hat, was … was dieses Wochenende passiert ist?”


  “Ja. Luke war mir gegenüber ganz offen. Er hat mir erzählt, dass er sich in Sie verliebt hat und mich unter diesen Umständen nicht heiraten kann. Ich fand das ziemlich verrückt und sagte es ihm auch. Aber inzwischen habe ich über alles nachgedacht und glaube, dass er die richtige Entscheidung getroffen hat.”


  Einen Moment lang war Celia so überwältigt, dass sie kein Wort herausbrachte. “Dann … dann macht es Ihnen also nichts aus?”


  “Das wäre vielleicht etwas übertrieben.” Isabel lächelte wehmütig. “Aber ich sehe das alles sehr realistisch, Celia. Luke liebt Sie und nicht mich. Wäre er bei Bewusstsein gewesen, hätte er sicher Sie zu sich kommen lassen. Ich wurde nur angerufen, weil auf dem Beifahrersitz seines Wagens ein Brief lag, der an meine Eltern adressiert war. Sobald ich hier war, habe ich die Leitung des Krankenhauses angewiesen, nach Ihnen zu suchen. Es war äußerst schwierig, da ich nur Ihren Vornamen kannte. Ich habe dann Lukes Anwalt angerufen, der mir Ihren vollständigen Namen und den Ihrer Mutter nennen konnte.” Sie wandte sich an Jessica. “Ich nehme an, das sind Sie?”


  Celias Mutter nickte.


  “Das habe ich mir gedacht. Sie sehen einander sehr ähnlich. Übrigens hat Luke mir alles über Sie und seinen Vater erzählt.”


  “Wirklich alles?”, fragte Jessica ungläubig.


  “So gut wie”, bestätigte Isabel trocken. “Ehrlich gesagt, hätte ich so etwas nie von Lionel erwartet, und von Luke auch nicht. Aber dass die beiden zwei so wunderschönen Frauen mit faszinierenden grünen Augen nicht widerstehen konnten, ist nicht weiter verwunderlich.”


  Isabels großzügiges Kompliment überwältigte Celia. Denn Lukes Exverlobte war eine der schönsten Frauen, die sie je gesehen hatte.


  “Isabel, ich möchte Ihnen etwas sagen. Ich hatte nie die Absicht, Ihnen Luke wegzunehmen. Es … es ist einfach passiert”, sagte sie stockend.


  Isabel legte ihr beruhigend die Hand auf den Arm. “Das weiß ich”, erwiderte sie lächelnd. “Jetzt muss ich aber los. Lukes Bett ist das in der rechten Ecke des Zimmers. Lassen Sie sich nicht von den vielen Blutergüssen erschrecken. Der Arzt sagte, sie seien viel harmloser, als sie aussehen.”


  “Ich bin solche Anblicke gewöhnt”, erwiderte Celia.


  Isabel nickte. “Ich hatte ganz vergessen, dass Sie Physiotherapeutin sind.”


  Du meine Güte, dachte Celia, Luke hat ihr wirklich alles über mich erzählt.


  “Wie praktisch. Dann können Sie ihn während der Genesungszeit ja immer massieren. Das wird ihm sicher gefallen.” Isabel zwinkerte ihr zu und lächelte schalkhaft.


  Überrascht stellte Celia fest, dass Lukes Exverlobte offenbar nicht so kühl und damenhaft war, wie sie auf den ersten Blick wirkte. Sicher hatte Luke mit ihr im Bett viel Spaß gehabt. Einen Moment lang war Celia eifersüchtig. Doch dann verdrängte sie den Gedanken. Luke gehört jetzt zu mir, dachte sie überglücklich.


  “Werden Sie hierbleiben und sich um Luke kümmern?”


  “Natürlich”, erwiderte Celia. Sie lächelte die andere Frau an und sagte: “Vielen Dank, dass Sie so viel Verständnis haben, Isabel. Ich kann mir gut vorstellen, wie traurig Sie sein müssen.”


  “Ich habe mich inzwischen schon damit abgefunden. Luke und ich waren ja nicht verliebt, wie Sie wissen. Wir haben nur gut zueinander gepasst. Aber das allein war anscheinend nicht genug.”


  “Das Wichtigste ist, dass man sich liebt”, sagte Jessica.


  Isabel lächelte. “Dem kann ich nicht zustimmen. Aber jeder sollte seine eigene Meinung haben.” Sie wandte sich an Celia. “Bitte sagen Sie Luke, er soll mich anrufen, wenn es ihm wieder besser geht. Er weiß ja, wo ich wohne: in dem Haus in Turramurra, das er mir als Abschiedsgeschenk überlassen hat. Außerdem wird er veranlassen, dass ich finanziell abgesichert bin. Sie brauchen sich also wirklich keine Sorgen um mein Wohlergehen zu machen.” Sie verabschiedete sich und ging.


  “Die hat es faustdick hinter den Ohren, wenn du mich fragst”, sagte Jessica. “Obwohl sie so damenhaft aussieht.”


  “Ich glaube eher, dass irgendein Mann ihr einmal sehr wehgetan hat”, erwiderte Celia gedankenverloren.


  Sie gingen zu Luke. Trotz der Vorwarnung war Celia erschrocken über den Anblick seiner Verletzungen. Sie schlossen die Vorhänge rund um sein Bett und setzten sich zu ihm.


  “Er sieht furchtbar aus”, flüsterte Jessica.


  “So fühle ich mich auch.” Schlaftrunken öffnete Luke die Augen. Er blickte Celia an und lächelte. “Du hast mich also gefunden.”


  Sie nahm seine Hand und legte sie sich an die Wange. “Du dummer Kerl”, sagte sie liebevoll, den Tränen nahe. “Bist du etwa zu schnell gefahren?”


  Er schüttelte vorsichtig den Kopf.


  “Gut.” Ihre Gefühle überwältigten sie. Sie küsste seine Finger.


  “Du hast dir sicher Sorgen gemacht, als ich nicht wiedergekommen bin.”


  “Das ist zu harmlos ausgedrückt”, mischte Jessica sich ein. “Als der Polizist heute bei uns vor der Tür stand, ist sie fast zusammengebrochen.”


  “Mum, jetzt übertreibst du aber!”, protestierte Celia.


  Luke nahm ihre Hand und führte sie an seine Lippen.


  “Willst du mich heiraten?”, fragte er leise.


  Überwältigt sah Celia ihn an. Ihr Herz schlug heftig, und sie brachte kein Wort heraus.


  “Einen Moment”, sagte Jessica. “Ihr beide kennt euch doch erst seit etwas mehr als einem Tag. Das ist eine viel zu kurze Zeit für eine so wichtige Entscheidung!”


  Luke lächelte. “Diesen Rat hätte ich von Ihnen wirklich nicht erwartet, Jessica.” Er versuchte sich aufzurichten. Doch die Schmerzen waren noch zu stark, so dass er sich wieder in die Kissen sinken ließ.


  “Siehst du irgendwo meine schwarze Sporttasche, Celia? Mach sie auf. Ganz oben liegen ein paar zusammengefaltete Briefbögen.”


  Nachdem sie alles gefunden hatte, wandte er sich an Jessica. “Bitte lesen Sie den Brief. Ich hoffe, er wird Sie trösten und Ihnen ein wenig Seelenfrieden verschaffen.”


  14. KAPITEL


  Meine geliebte Jess, las Jessica. Ihr Herz begann heftig zu klopfen. “Wo… woher haben Sie den Brief?”, fragte sie mit zittriger Stimme. “Ich habe ihn in einer geheimen Schublade im Schreibtisch meines Vaters gefunden. Bitte lesen Sie ihn ganz bis zum Ende.”


  Jessica blickte wieder auf die Seiten, voller Angst vor dem, was sie erfahren würde. Doch nichts konnte sie davon abhalten, einen Brief von ihrem geliebten Lionel zu lesen.


  Wie merkwürdig, dass ich Dir in all den Jahren nie geschrieben habe. Nein, eigentlich ist es nicht merkwürdig, sondern traurig und unverzeihlich. Vieles von dem, was ich getan habe, ist unverzeihlich. Und ich bereue es sehr, Darling. Ich hätte Kath verlassen sollen, sobald ich Dich kennen lernte. Denn gleich nach unserer ersten Nacht wusste ich, dass Du die Richtige für mich bist. Aber ich war feige. Ich wollte nicht, dass mein Sohn mich hasst – so, wie ich meinen Vater gehasst habe. Aber das ist keine Entschuldigung. Und nun ist es zu spät. Es würde Kath umbringen, wenn ich sie jetzt verlassen würde.


  Vor einigen Nächten habe ich geträumt, ich würde plötzlich sterben. Und seitdem mache ich mir die ganze Zeit Gedanken. Deshalb habe ich gestern meinen Anwalt beauftragt, eine Schenkungsurkunde für das Haus in Pretty Point aufzusetzen. Das hätte ich schon viel eher tun sollen, aber Du wolltest ja nie Geschenke von mir annehmen.


  Wenn ich die Zeit doch nur zurückdrehen könnte! Dann wäre ich genauso mutig und tapfer wie Du und würde nichts von dieser wunderbaren Liebe vergeuden, die Gott uns geschenkt hat. Nur wenige Menschen dürfen eine solche Liebe erleben. Unsere Seelen und Herzen waren eins, auch wenn wir getrennt waren. Mein erster Gedanke, wenn ich morgens aufgewacht bin, und mein letzter Gedanke vor dem Einschlafen galten immer Dir.


  Ich drücke mich aus, als würde all das schon in der Vergangenheit liegen, vielleicht wegen dieses albernen Traums. Er hat schlimme Vorahnungen in mir geweckt. Deswegen muss ich meine Gefühle für Dich in Worte fassen und sie auf Papier festhalten – für den Fall, dass ich Dich nie wieder in die Arme schließen und Dir sagen kann, wie sehr ich Dich liebe. Habe ich es Dir denn oft genug gesagt, Darling? Habe ich Dich auch ein wenig glücklich gemacht und Dir nicht nur Kummer bereitet?


  Ich muss aufhören, da ich gleich zu einem langweiligen Abendessen eingeladen bin. Viel lieber würde ich bei Dir auf der Terrasse sitzen, ein Glas Wein trinken und mit Dir reden.


  Aus irgendeinem Grund fühle ich mich sehr traurig. Du weißt ja, dass Luke bald heiraten wird. Ich habe immer noch Zweifel daran, dass er mit seiner Verlobten glücklich werden wird. Sie streiten sich nie, küssen und umarmen sich auch nicht. Weißt Du noch, wie temperamentvoll wir uns anfangs immer gestritten haben – nur um uns dann im Bett wieder zu versöhnen? Wir haben uns so leidenschaftlich geliebt. So etwas passiert nur ein einziges Mal im Leben eines Menschen. Wenn mir das doch schon früher klar geworden wäre!


  Ich möchte, dass Du weißt, wie viel mir jede Stunde bedeutet hat, die ich mit Dir verbracht habe. Vergiss mich nicht, Jess! Auch ich werde Dich niemals vergessen – und nie aufhören, Dich zu lieben. Und bitte verzeih mir. Sicher werden wir uns bald wiedersehen. Aber ich werde diesen Brief trotzdem gleich morgen früh abschicken.


  Darling, Dir gehört all meine Liebe.


  Lionel


  Jessica strich mit den Fingerspitzen über seine Unterschrift, während ihr Tränen über die Wangen liefen und auf das Papier tropften. Luke konnte sich gut vorstellen, was in ihr vorging. Auch er war tief bewegt gewesen, als er den Brief gelesen hatte – und unendlich erleichtert. Sein Vater hatte Jessica also wirklich geliebt. Doch er hatte auch das Leben seiner Frau nicht zerstören wollen.


  Der Brief hatte Luke überzeugt, dass er nicht zögern durfte. Auf keinen Fall sollte es mit Celia und ihm so enden wie mit Jessica und seinem Vater!


  Jessica blickte ihn an. “Sie haben Recht”, sagte sie und lächelte unter Tränen. “Heiraten Sie so schnell wie möglich!”


  “Das werden wir tun”, versicherte Luke. “Wenn Celia mich haben will.” Er blickte sie an. “Also, Darling? Willst du mich heiraten?”


  “Ja”, flüsterte Celia überglücklich, ohne darüber nachdenken zu müssen.


  “Bist du dir ganz sicher? So etwas muss gut überlegt sein”, neckte Luke sie.


  “Ich bin mir ganz sicher.” Celia hatte nicht den leisesten Zweifel an ihrer Entscheidung.


  “Ich werde in die Cafeteria gehen, um Lionels Brief noch einmal in Ruhe zu lesen, wenn es euch nichts ausmacht.” Jessica trocknete sich die Tränen.


  “Natürlich nicht”, erwiderte Luke verständnisvoll.


  Jessica stand auf und ging hinaus.


  “Du musst mir unbedingt erzählen, was in dem Brief stand”, sagte Celia. “Ich sterbe sonst vor Neugier!”


  Luke verriet ihr, was sein Vater geschrieben hatte. Sie war überglücklich.


  “Wie gut, dass du ihn gefunden hast! Die arme Mum glaubte schon, dein Dad hätte sie gar nicht geliebt.”


  “Ich hatte dieselbe Befürchtung und bin sehr froh, dass ich mich getäuscht habe.”


  “Wie traurig, dass sie nie heiraten und richtig zusammenleben konnten. Mum hat sich immer so sehr gewünscht, Kinder mit Lionel zu haben.”


  “Den Fehler werden wir nicht begehen”, sagte Luke energisch. “Wir werden so schnell wie möglich heiraten.”


  “Aber ich möchte eine romantische Hochzeit in Weiß mit allem, was dazugehört”, widersprach Celia. “Mum will das sicher auch – wo sie doch selbst nicht heiraten konnte …”, fügte sie hinzu und sah ihn bittend an.


  Luke stöhnte. “Warum legen Frauen nur immer so viel Wert auf diese Dinge? Die Vorbereitungen werden Wochen dauern!”


  “Wir können doch trotzdem schon zusammenleben, sobald du aus dem Krankenhaus entlassen wirst.”


  Er lächelte. “Und wo werden wir wohnen?”


  “Bei mir? Ich habe eine nette kleine Wohnung neben der Klinik, die ich leite. Die wichtigsten Dinge sind alle vorhanden: Kühlschrank, Fernseher, Bett …”


  “Das klingt perfekt.”


  “Und was ist mit deiner Stelle in Sydney?”


  “Mein Vertrag läuft bald aus. Ich werde ihn einfach nicht verlängern.”


  “Wirklich?”


  Luke nickte.


  “Großartig!” Celia lächelte schalkhaft. “Ich mag entscheidungsfreudige Männer.”


  “Und was ist mit Babys? Ich möchte nämlich mehr als eins.”


  “Mr. Freeman, Sie sollten lernen, um etwas zu bitten, statt immer nur Forderungen zu stellen”, ermahnte sie ihn.


  “Du hast Recht. Wie viele Babys hättest du gern?”


  “Ich finde, vier wären genau richtig.”


  “Du meine Güte! Das sind ja sogar mehr, als ich mir vorgestellt hatte!”, rief Luke.


  “Sollen wir uns dann auf drei einigen?”


  “Nein, lass uns ruhig mutig sein und vier Kinder bekommen.”


  “Aber erst in einem Jahr”, sagte Celia bestimmt. “Zuerst möchte ich dich ganz für mich haben.”


  “Miss Gilbert, Sie sollten lernen, um etwas zu bitten, statt immer nur Forderungen zu stellen.”


  “Also gut. Darling, darf ich dich zuerst ganz für mich haben?”, fragte Celia gespielt demütig.


  “Nur unter einer Bedingung – du nimmst von jetzt an die Pille. Ich möchte keine Kondome mehr benutzen.”


  “Einverstanden.”


  Er lächelte zärtlich. “Wie wäre es mit einem kleinen Kuss?”


  “Luke Freeman, du hast gerade einen schweren Unfall hinter dir und musst dich erholen. Für solche Dinge bist du noch viel zu geschwächt”, schalt Celia ihn liebevoll, bevor sie sich zu ihm beugte und ihn küsste. Sanft berührten sich ihre Lippen.


  “Ich liebe dich”, flüsterte Luke.


  “Und ich liebe dich.”


  “Leg deinen Kopf neben meinen”, bat er.


  Als sie mit der Nase seine Wange berührte, schloss sie die Augen. So würde es jeden Morgen sein, wenn sie neben ihm aufwachte.


  “Viele Leute werden denken, dass wir sehr überstürzt handeln”, flüsterte Luke. “Ich selbst hätte das auch geglaubt, wenn ich nicht den Brief meines Vaters an deine Mutter gelesen hätte. Mir wurde klar, wie wichtig es ist, die richtigen Dinge im richtigen Moment zu tun. Denn wer weiß, was die Zukunft bringen wird? Deshalb beschloss ich, sofort zu dir zu fahren und dir zu sagen, dass ich dich heiraten werde.”


  “Du meinst sicher, du wolltest mich bitten, deine Frau zu werden”, sagte Celia. “Ich muss allerdings zugeben, dass mir deine herrische Art gar nicht schlecht gefällt … besonders im Bett.” Sie lächelte schalkhaft.


  “Tatsächlich?” Luke lächelte ebenfalls.


  “Oh ja.”


  “Das werde ich mir merken.”


  “Luke?”


  “Ja, Darling?”


  “Ich finde Isabel ausgesprochen nett.”


  “Ja, ich auch.”


  “Sie bittet darum, dass du sie anrufst, wenn es dir wieder besser geht.”


  “Das werde ich tun. Ich habe ihr übrigens das Haus in Turramurra geschenkt und werde dafür sorgen, dass sie finanziell abgesichert ist. Ich hoffe, es macht dir nichts aus?”


  “Natürlich nicht. Aber Geld ist nicht alles. Ich hoffe, sie ist nicht allzu unglücklich wegen der Trennung.”


  “Isabel war ja nicht in mich verliebt. Sie wird darüber hinwegkommen. Und auch deiner Mutter wird es sicher bald wieder besser gehen.”


  “Die arme Mum …”


  “Sag das nicht. Ich finde, sie hat sehr viel Glück gehabt. Nicht viele Menschen erleben eine solch intensive, leidenschaftliche Liebe wie sie und mein Dad.”


  “Und wir beide haben noch mehr Glück.” Celia seufzte zufrieden. “Du wirst sicher ein guter Vater sein, Luke.”


  “Das hoffe ich sehr. Ich hatte ja auch ein ausgezeichnetes Vorbild.”


  Celia nickte. “Ja, das muss sogar ich zugeben. Lionel war ein guter Vater. Als ich klein war, habe ich mir immer gewünscht, seine Tochter zu sein.”


  “Wirklich? Das erinnert mich an etwas, was ich dich schon lange fragen wollte. Wer war eigentlich dein richtiger Vater? Oder weißt du das gar nicht?”


  “Doch, ich weiß es.” Celia seufzte. “Es war ein Klassenkamerad von Mum, ein ganz junger Kerl. Die beiden waren bei einer Klassenfeier ein wenig angetrunken und sich etwas zu nahe gekommen … und das Ergebnis bin ich. Mum war damals erst sechzehn, der Junge siebzehn. Als sie ihm sagte, sie sei schwanger, wollte er unbedingt, dass sie eine Abtreibung vornehmen ließ. Auch seine Eltern verlangten das – und ihre eigenen ebenfalls.”


  Noch immer tat Celia der Gedanke daran weh, wie ihre Mutter damals gekämpft und was sie alles durchgemacht hatte. “Doch Mum hatte ihren eigenen Kopf und entschied sich für das Baby. Da ihre Eltern diese Entscheidung nicht gutheißen konnten, zog sie von zu Hause aus und stand von da an auf eigenen Füßen”, erzählte sie voller Stolz. “Später, nach meiner Geburt, haben meine Großeltern sich dann wieder mit ihr versöhnt. Aber ich habe die beiden nie wirklich gut gekannt. Sie starben, als ich ein Teenager war. Meinem leiblichen Vater bin ich nie begegnet. Offenbar wollte er es so. Vielleicht war das der Grund, warum ich so begeistert davon war, als dein Vater sich ein wenig um mich kümmerte. Als Kind fand ich ihn natürlich wundervoll.”


  “Er war ja auch ein wundervoller Mensch.”


  “Wie du meinst, Darling.” Celia war weniger überzeugt davon als Luke, aber was machte das schon aus? Sie war so glücklich, dass sie nicht über eine solche Kleinigkeit mit ihm streiten wollte.


  “Wenn wir ein Baby haben, wird Lionel sein Großvater und meine Mutter seine Großmutter sein. Ist das nicht fast so, als wären sie doch verheiratet gewesen?”, fragte sie.


  “Ja. Ein wunderschöner Gedanke”, fand Luke.


  “Uns beide hat das Schicksal zusammengeführt, stimmt’s?” Celia schmiegte sich vorsichtig an ihn.


  “Ganz bestimmt. Wie wäre es, wenn du mir noch einen Kuss gibst und dann nach deiner Mutter siehst? Vielleicht lässt sie dich den Brief meines Vaters lesen. Es könnte sein, dass ich einige Einzelheiten vergessen habe, als ich dir davon erzählte.”


  Celia ging in die Cafeteria. Jessica saß an einem Tisch in der Ecke und wirkte so gelassen und glücklich wie schon seit Jahren nicht mehr. Lächelnd reichte sie ihrer Tochter den Brief, ohne dass diese darum bitten musste. “Hier. Ich möchte, dass du ihn liest.”


  Als Celia fertig war, standen ihr Tränen in den Augen. “Oh Mum”, sagte sie leise und gab den Brief zurück, “dann hatte Luke also doch Recht.”


  “Womit, Darling?”


  “Er sagte, Lionel sei wirklich ein wundervoller Mensch gewesen.”


  “Ja, das war er.” Jessicas Augen glänzten verdächtig.


  Aber nicht so wundervoll wie sein Sohn, dachte Celia insgeheim und lächelte.


  EPILOG


  Luke stieß einen Schmerzensschrei aus und wäre fast vom Behandlungstisch gesprungen. “Du meine Güte!”, keuchte er. “Unter ‘heilenden Händen’ hatte ich mir etwas Sanfteres vorgestellt! Wenn Jessica meinen Vater derartig energisch gewalkt hätte, wäre er sicher geflüchtet! Dessen bin ich mir absolut sicher!”


  “Ich mache ja auch keine Entspannungsmassage wie meine Mutter”, erwiderte Celia gelassen. “Ich sorge dafür, dass du dich bald wieder bewegen kannst.”


  “Letzte Nacht war ich doch ziemlich beweglich, oder fandest du etwa nicht?”


  “Von wegen. Du hast doch nur auf dem Rücken gelegen und hast mich die ganze Arbeit machen lassen!”


  “Das ist wahr.” Luke seufzte wohlig, als er daran dachte. “Könnten wir das nicht wiederholen? Außer uns ist doch niemand mehr in der Klinik.”


  “Noch nicht. Und jetzt sei ruhig und entspann dich.”


  Luke war erst vor einer Woche aus dem Krankenhaus gekommen. Er wusste, dass Celias Massage ihm guttun würde. Aber als ihre erstaunlich kräftigen Finger seinen Oberschenkel massiert hatten, wäre er am liebsten aufgesprungen und geflüchtet. Doch er riss sich zusammen.


  “Übrigens wird Carol in ein paar Wochen aus dem Mutterschutz zurückkommen und wieder die Leitung der Klinik übernehmen. Ich würde mir dann lieber irgendwo eine Stelle suchen, wo es mir besser gefällt. Aber das bedeutet auch, dass ich aus der Wohnung ausziehen muss, weil sie nur für Angestellte der Klinik reserviert ist. Wir werden uns also nach einer anderen Bleibe umsehen müssen.”


  “Möchtest du mit mir nach Sydney kommen? Wir könnten im Haus meiner Eltern wohnen, bis ich es verkaufe.”


  “Willst du das denn wirklich tun? Es ist doch so ein wunderschönes altes Gebäude!”


  “Das stimmt. Aber ich möchte am liebsten mit dir zusammen ein Haus für uns beide entwerfen.”


  “Oh Luke, was für eine schöne Idee!” Celia strahlte.


  “Es muss auch nicht in Sydney sein. Was hältst du davon, wenn wir uns während der Monate bis zur Hochzeit ein schönes Grundstück am Lake Macquarie aussuchen? Dann entwerfen wir gemeinsam das Haus, wie es uns gefällt, ich zeichne die Pläne und reiche sie zur Genehmigung beim Bauamt ein. Und während wir in den Flitterwochen sind, wird unser Traumhaus gebaut. Du hast doch gesagt, dass du mich erst ein Jahr lang ganz für dich haben willst, stimmt’s?”


  Celia nickte.


  “Dann können wir nämlich gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Ich weiß, dass du noch nie im Ausland warst, ich liebe das Reisen auch, und deshalb möchte ich dir einiges zeigen – so viel, dass es sicher ein Jahr dauern wird. Wir werden nach London, Paris, Rom und New York fahren – und nach Tahiti. Das ist wirklich der ideale Ort, um Flitterwochen zu machen. Dort können wir den ganzen Tag nur im Meer schwimmen, in Hängematten schlafen und uns lieben.”


  “Das klingt wundervoll”, sagte Celia verträumt. “Fast zu gut, um wahr zu sein.”


  Luke blickte ihr in die Augen. “Für dich ist nichts zu gut.”


  Sie lächelte ihn an. “Mit deinem Süßholzraspeln kannst du bei mir fast alles erreichen.”


  “Wie wäre es dann mit einer anderen Massagetechnik?” Er nahm ihre Hände und legte sie an eine bestimmte Stelle, um ihr zu zeigen, was er meinte. “Schön sanft”, ermahnte er sie.


  Celia begann die Hände auf und ab zu bewegen. Als Luke leise aufstöhnte, nahm sie eine Flasche mit duftendem Massageöl. “Hiermit geht es sicher noch besser”, flüsterte sie.


  Er fühlte sich wie im siebten Himmel. “Du kannst mit mir machen, was du willst”, sagte er rau.


  “Das werde ich auch.”


  Luke schloss die Augen und gab sich ganz der Frau hin, die er liebte.


  – ENDE –
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